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Nedahtion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

Ein neues Quartal 
vehinnt, Der Sommer 1913 bringt im öffentlichen Leben nicht 
die ſonſt übliche ſommerliche Ruhe. Der politiſche Kampf tobt 
weiler. Auch nach dem Beginn der Mhgren wird da⸗ 

llküſche iniereſfe alien werden und die Erregung der 

Küngſten Kämpfe noch lunge nachzittern. Unaufhaltſun dreht ſich 

das ZJeltemad: neue Stuatengebilde entſtehen, ganze Völker er⸗ 
leben ihre Wiedergeburt, mächlige Reiche vermodern vor unferen 
A 

Fordernd und kämpfend ſiehl inmitten des wirbelnden Lebens 
die Arbelterklaſſe auf der Wellbülhue. Ihtem Wohle dlent 
mii ganzer Hingabe unſere Zeitung. Miil vollem Recht dürfen wir 

Treue um Treue verlangen und erwarten, daß jeder 
Mun Fteunde ein fleißiger Derber fuͤr feine Zellung iſt und jeder 

Leſer ſeinem Blatle die alle Zunelgung bewahrl, 
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Ein ſchwarzer Tag. 
„Einer der Offiziere am Bindesratstiſch hat gelacht!“ ſo 

konſtatierte in der Sonnabendſitzung des Reichstages unſer Genoſſe 

Ledebour durch einen Zwiſchenruf. Es war zu der Zeit, als 

Scheidemann das fürchterliche Urteil von Erfurt be⸗ 

ſprach und den Militarismus zur Scham aufrief. Wir wollen 

nun nicht annehmen, daß der biedere Herr am Bundesratstiſch 

arüber gelacht hat, daß einige arme Teufel wegen einer albernen 

irtshausrauferci auf lange Jahre ins Zuchthaus geſchickt und 

nehrere Familien ins Unglück geſtürzt-werden. Der Uniformträger 

hat vielmehr wahrſcheinlich den Gedanken nachgeyeben: „Redet 

ibr, ſoviei ibr woütlt, klagt, ſo viel ihr wollt, wir, die Herren vom 

Militär, ki „ uns iichi barum und lachen über all eure An⸗ 

W ſtrengungen!“ Es war ſozuſagen das prophetiſche Lachen, was da 

im Reichstag erklang. Denn nachdem es noch am Sonnabend ſa 

ſchien, als ob das deutſche Parlament endlich ſo etwas wie Mut 

und Trotz gefunden hätle, ſind die Reichsboten, Montag, vor⸗ 
ſchriſtsmäßig zuſammengeklappt und haben die Wehrvorlage 

angenommen, haben ſie nicht nur angenommen nach den 
Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion, ſondern ſogar die drei von 

dieſer geſtrichenen Kavollerieregimenter wieder hergeſtellt, ſo daß 
aiſo die Regierung bis auf den leten Mann ihre Forderung er⸗ 
füllt bekommt. Die Deckungsvorlage wurde ſo angenom⸗ 
men, wie ſie aus der Budgetkommiſſion herauskam, nur mit dem 

kleinen Unterſchied, daß der einzige greifbare Fortſchritt in der Auf⸗ 
jaſſung der nationalen Pflichten wieder ausgemerzt wurde, nämlich 
die Erklärung der Steuerpflicht der Bundes⸗ 
fürſten! Die Gottesgnadenleute können alſo im „Opferjahr“, 
das Wilhelm der Zweite angekündigt hat, geben, was ſie wollen. 

Als der Ged⸗ be von Neurüſtungen zuerſt in die Preſſe ge⸗ 
jchoben wurde, hat dieſe mit wenigen Ausnahmen — hauptſächlich 
der konſervariven und der Waffenlieferanten — zunächſi Stellung 

gegen die ganze Idee genommen, und als dann die eigentliche Vor⸗ 

lage bekonnt wurde und ſich zeigte, daß ſie in ihrem Maße weit, 
weit über das hinausging, was auch die kühnſte Phantaſie ſich 

denken konnte, da war der Proteſt faſt allgemein. Erſt allmählich 

    

   
   

    
    

    

   

    

  

ſchwenkte die Preſſe ein, und man darf annehmen, nicht aus eige⸗ 
nem Antrieb, ſondern veranlaßt durch die bürgerlichen Fraktionen, 

die ſich zwar die Kraft der Ablehnung nicht zutrauten, aber doch 
éewas abzuhandeln gedachten. Doch aus dem Abhandeln iſt nichts 
geworden, da ſich die Vertreter des Militarismus als klügere und 

vor allen Dingen dreiſtere Politiker zeigten als die bürgerlichen 
Abgeordneten. Und ſo haben wir nun die Beſcherung! Eine un⸗ 

geheure finanzielle Belaſtung und dazu die Blutſteuer aufs höchſte 

getrieben, indem jährlich über 60 000 junge Leute mehr der 
Kaſerne und den Unteroffizieren ausgeliefert werden ſollen. 

Wie werden die bürgerlichen Abgeordneten, die für die Wehr⸗ 
vorlage ſtimmten, ihre Haltung den Wählern gegenüͤber vertreten? 
Denn, das muß ſeſtgehalten werden, das kleine und mittlere Bürger⸗ 
tum zum Beiſpiel, das die Wählermaſſe der Fortſchrittler ausmacht, 
iſt im grohen und ganzen gegen die neue Rüſtung, ebenſo wie die 
füddeutſchen Zentrumsbauern ſich dagegen gewehrt haben. Was 
wird nun der Herr Abgeordnete ſeinen Wählern erklären? Auch 
dafſür iſt geſorgt worden durch die Klugheit und Geſchicklichkeit der 
Regierungsvertreter. Zur rechten Zeit wurden in der Budget⸗ 
kommiſſion geheime Sitzungen eingeſchoben, wo der 
Kriegsminiſter und ſeine Adjutanten ſowie der Reichskanzler und 
ſein Gefolge irgendwelche „Auſklärung“ über die Notwendigkeit 
der Heeresvermehrung gegeben haben können. Ob dos geſchehen 
ijt und wie das geſchehen iſt, weiß außerhalb des kleinen Perſonen⸗ 
krelſes der Budgetkommiſſion niemand. Aber es genügt, daß dieſe 
Sitzungen abgehalten worden ſind, und wenn dort auch mir Stroh 
gedroſchen wurde. Der „Voikoverireter* wird vor ſeinen Wählern 
eine geheimnisvolle Miene amnehmen und wird erklären: „Ja, 
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Ohan für die werktätige Vepölkerung der Propinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerlſchaften 
  

Danzig, den 5. Juli 1913. 
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wenn ich ſagen dürfle, was ich über die fürchterliche Gefahr, in 
der das Reich ſchwebt, aus autoritativem Munde nernommen habe, 

dann würde ich euch alle ſofort überzeugen können, daß es die 

höchſte Zeit war, unfer Heer um 130 000 Mann zu vermehren!“ 
Wer will widerſprechen? Sofßort, als mit den geheimen Sitzungen 

angeſangen wurde, haben wir ihren Zweck erkannt, daß ſie den 

wankelmütigen ſtets ängſilich und gehorſam nach oben ſchielenden 

„Volksvertretern“ den Vorwand apgeben follten für neue Opfer an 
Moloch. 

Anderſeits, was iſt nebenbei erzielt worden? Iſt die Ge⸗ 

legenheit bemitt worden, da der Militarismus vom Volk Menſchen 
und Millionen verlangt, und ſo in eine Zwangslage gekommen iſt? 

Wie haben die Vertreter des Volkes die Lage nuhbar gemacht? 
Ein Viertelhundert papierne Reſolutionen begleiten die Wehrvor⸗ 

lage. Man wird an den „zuſtändigen Stellen“, wie es bei uns ſo 
ſchön heißt, darüber ſeine Gloſſen machen, recht herzlich dazu lachen 
und ſie dann in den großen Papierkorb verſenken, wo ſchon ſo 
manche Dokumente der Ohnmacht unſerer ſogenannten Volksvertre⸗ 

tung vergilben. 

Aber, wird man einwenden, wenigſtens eins iſt erreicht; der 
Erfurter Fall, der gerade zur rechten Zeit noch bekannt geworden 

iſt und der ſo gewaltige Erregung auslöſte, hat dazu geführt, daß 

jetzt mindeſtens eine Milderung der barbariſchen militäriſchen 

Strafgeſetze eintritt. Gewiß, der Reichstag hat in allen drei 
Leſungen den Antrag auf Einfügung „mildernder Umſtände“ in 
das Militär⸗Strufgeſetzbuch angenommen, nachdem der Reichs⸗ 
kanzler erklärt hatte, für ihn im Bundesrat eintreten zu wollen. 
Das heißl: Geſetz iſt der Antrag noch nicht, denn der Bundes⸗ 
rat muß ihn erſt genehmigen, und das tut er ſelbſtverſtändlich 

nur, wenn die „Kommandogewalt“ damit einverſtanden iſt. Vom 

Willen des Reichskanzlers, auch wenn er ſein Verſprechen ganz 
ehrlich meint, iſt die Entſch⸗idimg nich giß⸗ und wir fürchten, 

daß zu 'e Sache hinausgezögert wird, worauf nach Jahr und 

Tag irgendein kleines, ſachlich unbedentendes Zugeſtändnis erfolgt. 

Wenn aber wirklich in den ſchlimmſten Paragraphen die mildern⸗ 

den Umſtände Plaß finden, wer verantaßt dann die Militürrichler, 

bei denen ſich ſchon längſt die Routine des ſchweren Strafens her⸗ 
ausgebildet hat, dieſe mildernden Umſtände in den einzelnen 

Fällen nun auch anzuerkennen?! 

Wollte der Reichstag in dieſer Richtung wirklich etwas tun, 

ſo hätie er das ſehr leicht gehabt. Er hätte einfach die Aufhebung 
des Militärſtrafgeſetzbuches, das ein Ausnahmegeſetz iſt, verlan⸗ 

gen und erklären können, daß er mit der Entſcheidung über die 
Wehr⸗ und Deckungsvorlagen ſo lange warte, bis der Bundesrat 
über den Reichstagsbeſchluß ſich geäußert habe. Dann wäre mit 
einem Schlag wenigſtens ein Stück Barbarei, das wir in das 

zwanzigſte Jahrhundert mit hinübergenommen haben, beſeitigt 
worden. Es hätte ſich dann auch gezeigt, ob die verbündeten Re⸗ 
gierungen von den Bedürfniſſen der Landesverteidigung zu ihren 
Forderuͤngen bewogen worden ſind, oder ob ſte nur die Stärkung 

des Militarismus an ſich im Auge hatten. 

Ueber das Berhallen der Fraktionen im einzelnen 

wird noch zu reden ſein. Ganz ſicher iſt, daß dieſe Leiſtung des 
Reichstags nicht ſa ruhig hingenommen wird, wie es bisher immer 

der Fall war. Es iſt ein Schlag ins Geſicht, der dem Volke verſetzt 

wurde. Da iſt wochenlang damit geprahlt worden, daß die endliche 

Einbeziehung der Fürften in die Steuerpflicht eine gewaltige Er⸗ 
rungenſchaft ſei und deren Stellung ganz bedeutend ändere, und 
nachdem lange genug „ſtaatsmänniſch“ darüber orakelt worden iſt, 

ktommt in letzier Stunde der Reichstag und hebt dieſe vielgerühntte 

„gewaltige Errungenſchaft“ mit einer Abſtimmung wieder auf! 
Itt man nicht verſucht, zu glauben, daß alles von vornherein beab⸗ 
ſichtigt worden iſt, daß einfach wieder ein ſchnödes Gaukelſpiel ge⸗ 
trieben wurde, um den Michel abermals einzuſeifen? Und ähn⸗ 

liche Gedanken müſſen einem kommen, wenn man an die ſchier 

als Heldentat geprieſene Streichung der drei Kavallerieregimenter 
denkt, die nachher wiederhergeſtellt wurden gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten, Fortſchrittler, Polen und Elſäſſer. Die Natio⸗ 
nalliberalen und jener Teil des Zentrums, der in Süddeutſchland 
gewählt iſt, ſind alſo auch in dieſer Frage glatt umgefallen. 

Fürwahr, dieſer Reichstag hat ſich wohlverdient gemächt. 
Aber lediglich um die Aufklärung über das innere Weſen unſeres 
Reichsjammers! Da war es wirklich der Mühe wert, nach den 

Wahlen zu triumphieren und dann wochenlang über die Beſetzung 
des Reichstagspräſidiums hin und her zu reden und Jubellieder 

zu ſingen auf das endliche Zuſtandekommen einer Majorität der 
Linken! O ja, dieſe vielgeprieſene Majorität hat in gleichgültigen 
Formſachen zuſammengehalten. Aber in dem Auenblick, da es 
ſich um ernſte Dinge handelie, fiel Stück für Stück davon ab. Eine 

Zeitlang hat man das zu verdecken geſucht, und die liberale Preſſe 
tat ſo, als ob wirklich, wenn die Regierungsforderunger doch be⸗ 
willigt würden, etwas dafür eingeheimſt würde, eiwe nach der 
Vormet. Kanonen gegßen Volkstechte! Aber nichte, gar nichts iſt 

gewonnen — außer einer ungeheuren Blamage des Reichstags. 

    wängig, und wir fürcht     1½ tricht 

        

Das Volt iſt nicht beſragt worden. Mit einer Befliffenheit, 
die die dahinterſteckende Angſt und Furcht dornlich verrät, hat man 
es vermieden, die Möglichkeit eines Konflikts und einer Reichstags⸗ 
auflöſung auch nur ins Auge zu faſſen. Die Sorge um das eigene 
Mandat mag bei gar manchen der Abgeordneten mitgewirkt haben, 
um „mäßigend“ und „dämpfend“ auf die Fraktion einzuwirken, 
uUnd dann wollte man ja auch nicht durch Obſtruktion und ähnliches 
die Sitzungsperioden verl igern, ſondern hatte es eilig, wieder 
nach Hauſe zu kommen. 
  

Politiſche Überſicht. 
Der moderne Militarismus, ein Segen oder ein 

Unglück für das Volk? 
Vor der Strafkammer des Düſſeldorſer Landgerichts hatte 

ſich der Genoſſe Heinrich Limbertz, früher Redakteur des Rheiniſch⸗ 
Weſtſällſchen Bureaus, jetzt an der Arbeiterzenung in Eſſen, zu 
verantworten. 

Die Anklage wirft Limbertz Vergehen gegen die Paragraphen 
131 und 29 des Reichsſtrafgeſetzbuches vor. Er wird beſchuldigt, 
im Jahre 1912 in Düſſeldorf und an anderen Orten des Inlandes 
erdichtete oder entſtellte Tatſachen wiſſentlich öffentlich behauptet 
oder verbreitet zu haben, um dadurch „Staatseinrichlungen“ oder 
„Anordnungen der Obrigkeit“ verächtlich zu machen. 

Im Jitli 1912 wurde vom Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Vureau 
in Düſſeldorf die Broſchüre Dder moderne Militaris⸗ 
mus, ein Gegen oder ein Unglück für das 
Volk? herausgegeben. 

Nachdem die Schtift in über 600 000 Exremplaren verbreitet 
worden war, entdeckle die Staatsanwaltſchaft in Barmen, daß die 
Broſchüre „ſtaatsgefährlichen“ Inhalt berge. 

Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft wurden nun im 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bureau, in der Volkszeitung in Düſſeldorf 
und an anderen Orten des Induitriegebietes Hausſuchungen vor⸗ 
genommen. Die Palizei mußle ſich aber mit einem klüglichen Reſt 
von Flugblättern besmigen. Der weitaus größte Teil der 
Broſchüre hatte längſt, ehe die Sta tsanwaltſchaft hinter den „ge⸗ 8 . — 

     
  

        

    

  

  

    

ů Weg in die brelten Maſſen des Volkes ge⸗ 
funden. 

Die „ordichteten oder entſtelllen Tatſachen“ ſollen nach der 
Anklage folgende Sätze der Broſchüre enthalten: 

Aber iſt unſer Heer nicht ein Volksheer? Sind wir nicht 
ein Volk in Waffen? Unfinn! Nirgends kommt d7e Klaſſen⸗ 
gegenſatz ſchroffer zum Ausdruch, als im Heer. Kein blrger⸗ 
licher Offtzier in die exkluſtpven Garderegimenter, Rein Prole⸗ 
tarier in das Offtzierskorps, Kadavergehorſam füüe die Soldaten, 
Willkür, die nur zu oft in Grauſamkéit und Brutalität aus⸗ 
artet. Reſervatrecht der Vorgeſetzten, ungeheuerliche Strafen 
für den Soldaten, der da glaubt, mehr als eine Maſchine zu 
ſein und ſich deshalb nicht ſchichen kann in die Geſetze der 
Diſziplin 

Die Verteidigung ſührten die Rechlsauwälte Heinne (Berlin) 
und Obuch (Düſſeldorß). 

Die Verhandlung begann mit der Verleſung der ganzen 
Broſchüre, von der allerdings nur die oben angeführte Stelle unter 
Anklage ſtand. Genoſſe Limbertz beſtritt energiſch, ſich im Sinne 

der Anklage irgendwie ſchuldig gemacht zu haben, vor allem aber 
beſtritt er, die Willkür als ein Reſervatrecht der Vorgeſetzten be⸗ 
zeichnet zu haben. Er legte eingehend dar, unter welchen Geſichts⸗ 
punkten er die Broſchüre verfaßhn und welches Material ihm vor⸗ 
gelegen habe. Er habe aus dem Studium des ihm vorliegenden 
Materials das Urteil gewonnen, daß das ſtehende Heer in keiner 
Weiſe ein Volksheer ſei, und habe zur Bekräftigung dieſes Urteils 
fünf Beiſpiele angegeben. Die Verteidiger ſtellten eine Reihe von 
Beweisanträgen, um darzutug, daß der Genoſſe Limbertz ſeine 

Ausführungen unter keinen Umſtänden wider beſferes Wiſſen ge⸗ 

macht habe. Es ſollten unter anderem mehrere hundert Vorwärts⸗ 
artikel vorgeleſen werden, in der Taufende von Rekrutenmiß⸗ 
handlungen mitgeteilt ſind, ferner war als Zeuge der frühere 
Oberſt Gädke (Verlin) geladen. Rechtsanwalt Heine überreichte 
dem Gericht dann noch das amtliche Stenogramm einer Reichs⸗ 
tagsrede des Kriegsminiſters v. Heeringen, und verwies auf eine 
Stelle, in der ausdrücklich davon geſprochen wird, daß einer der 
Grundgedanken des militäriſchen Syſtems in den Vorrechten der 
Offiziere liege. — Das Gericht beſchloß die Ablehnung ailer Be⸗ 
weisanträge, da es ſich bei den unter Anklage ſtehenden Sätzen 
nicht um Behauptung von Tatſachen, ſondern um Wiedergabe von 
Urteilen und Meinungen handle. Trotz dieſes gerichtlichen Naſen⸗ 
ſtübers blieb der Staatsanwalt bei ſeiner Anklage auf „Verächt⸗ 
lichmachung von Staatseinrichuumgen“ durch „Behauptung nicht 
erweislich wäͤhrer Tatſachen“. Er klammerte ſich immer an einen 

Satz und behaupiete, daß die Worte „Reſervatrecht der Borge⸗ 
ſetzten“ ſich unmittelbar auf die vorhergehenden Worte „Willkür“, 
die nur zu oft in Brutalität ausartet“, beziehen. Er beantragte 
ſchließlich — da eine Geldſtrafe den Angeklagten doch nicht 

»beſſern“ würde — eine Gefängnisſtraſe von einem Monat! In 
krefflichen Ausführungen zerpflückten die Verteidiger die Argu⸗ 

mente des Staatsanwalts. Der Inhalt der Broſchüre fei ſo außer⸗ 

ordemtich klar und ſachlich, daß man dem Angeklagten die Mieder⸗ 

ſchriſt eines ſolchen Unſinns, wie ihn die Anklage unterſchiebt, nicht 
zutrauen könne. Der Angeklagte kenne doch auch die Geſetze Und 

wiſſe, daß ein Reſervatrecht der Vorgeſetzten auf Willkür im Heere 

nicht beſteht. Durch die Behauptung ſolcher Dinge hätte er ſich bei 

allen urteilsfähigen Leſern blamiert. Aber ſelbſt wenn der An⸗ 

geklagie nicht Meinungen, ſondern taiſächliche Behauptungen auf⸗ 
geſtellt hätte, dann müſſe immer noch bewieſen werden, daß er das 

wider beſſeres Wiſſen getan habe. Beide Anwälte plädierten cuf 
Freiſprechimg. 

Nach kurzer Beratung fſällte das Gericht folgendes Urteil:   Der Angeklagte iſt freizuſprechen, die Koſten des Verſahrens fallen 

ehe ſte an eine Beſchlag⸗ 
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   der Stovtrkaffe zur Lalt. — Zur Begrüntang wurde NUnr Geugt Labe ů bründgng gund 
bDie Auffaffuntz der Anklage nicht zu eigen 

wachen kömmen. Wärt der inkriminterte Päſſus ſe zi cerſteben, 
doie ihn der Staatsanwolt auffasi, Lomn wte bos bet einßoe 
bhante Muſiun, den die Broſt enthieltet GEo ſei nich! andit · 
nuah,enn, daß Ler Angeklogte, der ũſich ſonft ſehr aerecedrück. he· 

Anetags Lcerichlest. u-St, ArAge Seüe 

Das Freiſprechende Urteil und nicht zuleht die mümnüicht Be⸗ 
ründung bedeuten für dit Staatsanwaltſchaſt eine ſchwere Aleder 

Uor. „hat man nicht alles vorgthabt in dleſet Sache! 
onz Mheintand und Weſtfulen wolltt man alle Ber⸗ 

dreiter diefes Flunblanter der Staalsanwaltſchaſt auolieſern. Und 
nun dlelrt Hercinfall! 

geßt mun man jondat noch dir beichlunnahmten 18 000 Erem · 
liart Wicdet hetühuspeten und zufchen, wie ſie ihte aufklärende 
Virtung im Valke kim: 

„Vlinder Eifet ſchabet nur!“ 

Deutſchland. 
Reichstagsabgeordneter Graf Kanitz geſtorben. 

Am Montan iſt der konlervatine ReichstagsabgeotAnetr Gral 
von Kanitß nach kurzer Krankheil geſtorben. Koniß iſt ge⸗ 

boren am 17. April 1‚41 in Mednitken in Oftpreußen. Er gebörte 
ſchon dem norddeutſchen Reichvtuge in den Jahten 1868 bis 1870 
an. Mütglied des deutſchen Reichstages war et munterbrochen 

ſtit 183. Auch dem preußiſchen Udgeordnetenhauſe gehörte der 

Verſtorbene ſeit 1888 an. Graf Kanitz at urſprünglich die Vand ⸗ 

ratskartiert eingeſchlagen und war Landrat des Kreiſes Sprottau. 
Später widmete er ſich ousſchließlich der Valitit und er war eine 
ber markunteſten Fricheinungen der konfervativen Partel. Agrarier 
vom Scheitel bis zur Sohle, gab er ſich wenigſtens die Mühe, die ů 
uptariſchen Forderunzen aus den wirtſchaſtlichen Notwendigkeiten 

heraus zu begründen. Er begründete auch die Forderung auf Ein⸗ 

jühtunn rincs ſtaatlich garantierien Getreidepreiſes, Der Anttag 

Kanitz, der dieſe Forderunn erhab, wurde Minte der neunziger 

Jahre im Reichstage geſtellt, aber abgelehnt. Aus dieſer Zeit 
ſtammt auch das Wort: „Ohne Kanitz keine Kähne“. Dainit 
ſjollte gelagt ſein. daß, wenn die Regierung die Forderung der 

Agtarier nicht bewikligt, dieſe auch die Forderung für die Flotte 
ablehnen würde. Konitz gehörte auch zu den Agrariern, die bei 
der Vertretung ihrer Intereſſen der Regierung gegemiber Rück⸗ 
gral geigten. Bei aller 2˙ ſichtstoſigkeit wor der Verſtorbene 
doch in der Form als Parlantentarier konſiliant und genoß im 
Reichstagr großes Anſeben. 

Gtéf von Kanitz dertrat im Reichstag den 2. Wahlkreis des 

Regierungsbezirks Gumbinnen: Ragnit⸗Pillkallen. Er wurde mit 
10 032 konſervativen Stimmen gewähll. Der naiüöonailiberaie 

Kandidat erhielt 6215. der Genoſſe Hofer 296 Stimmen. Der 
Wahltreis iſt dentzujolge rine jichere konſervative Domäne. 

     WeUs ihnt Die 

  

    

Akudemiſche -Freiheit“ in Preußen. Die ſozialmilſenſchaft⸗ 
liche Abteilung der Königsberger Freien Studentenſchaft, die ſich 
bemüht, in ühren Veranitaltungen möglichſt Vertreter aller Richtun⸗ 

gen zu Wort kommen zu laſten, batte den Gei Sladtverord⸗ 
neien Sermann Königsberg erſucht, einen Vortr L die freien 
Gewerkſche hallen. Der Pratektor der Univerßtät, Profelſor 
Dt. Gerlach, ein konſervaliver Nalionalötonom, hat aber den Vor⸗ 
1ro grgen erhebt ſelbſt die Harnmgſche Zeitung 

Durauf binweiſt. daß das ſchy 

        

  

  

     

  

   
   

      

trut von Anno 1813. 
on Erdnann⸗-Ebatrian. 

e Überietzung von Vudwig Pjau. 

te ich wohl, erwiderte er traurig, „aber das iſt nur 
ieſe Preußen, Oeiter⸗ 

  

    

  

iſers perblutet haben, dlles 
was wir durch die Revolution gewonnen 

1 ſein, werden wir die Letzten unter den 
doten haben bei uns alles getzolten, und 

numehr heaben, ſind wrir ouch nicht 

         
   

   
   

  

  

   
    

   

zu gehen, und ich decte den 
lößlich die Glocken vom Turme 

      ſagte Herr 

        

   
   

    

Sie Herr rr MeEA8Hα 

     

   
   

    
       

    

      Die Situullon der Sy 
in-Nord⸗Marohzo hat ſich nicht 
ebeſſert. Es iſt den S. 

Klaber nicht Lelüngen⸗Tetu 
e entſetzen. Nür mit Mühr 
rachten ſie es fertig, die 82. 

liwens der außerhalb der Stadi 
legenden befeſtigten Stellung 
von Puxim zu verprodianticren⸗ 
Die Spanter kämpfen fen mit 
größter Tapferheit, beſchränken 
ſich aber nut auf die Nertedigung 
und können es nicht verhindern, 
daß die Belagerer fortwahrend 
Sud erhalten. In ganz 
Spunſen 59300 größte Er⸗ 
regung, du dle Uerſammlungs⸗ 
frelhel von der Reglerung auſ⸗ 
gehoben iſt. Dieſe verweigerte 
den Sozialiſten die Erlaubnis, 
die van ſhnen für Sonntag, den 
2D. Juni anberaumten Proteſt⸗ 
kundgebungen gegen den ma ⸗ 
rokkaniſchen Feldzug abzu⸗ 
halten. IAn unſerer Karr⸗ 
zeigen wir die gegenwärtige, 

  

Srermnndf. 
„ Lalugiuuit 

Alctila 
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für die Spanier keineswegs roſige Lage in Nordmarokko; in ſchwarzen Signaturen find die 
Stellungen der Spanier, in ſchwarzweihen die der Mauren angegeben. 
  

Die echt preuhiſchen Leute. 

Vor Johresfriſt hat die Kreuszzeitung die Bildung einer 
Preuherpereimgung angeregt, durch die das ſpeziſiſch preu⸗ 
ßiſche Empfinden neu belebt werden ſollte. Nachdem 

man lange nichts mehr von dem Mlan gehört hatte, iſt in den 
Tagen des Regierungsjubiläums die Gründung des neuen Bundes 
vollzogen worden, und wieder in der Kreitzzeltung hält ihm jetzt 
ein- preußiſch⸗nationaler Schriſtſteller, Wolſgang Eiſenhart, die 
Taufrede. Aus ihr gcht hervor, was mon ſich von dem „Verband 

der Geſinnungs⸗Preußen“, wie das Ding auch gelegentlich ge⸗ 
nannt wurde, verſpricht. 

Preußiſches Empfinden, das iſt den Machern antidemokra⸗ 

einen Wall gegen die Demokratie zu errichten, ſondern ſie haben 

ſich das Ziel höher geſteckt: ſie möchten dem Reich zu Leibe! Nach 
Wollgang Eiſenhart hat Bismarck bei der Gründung des Rrichs 
in viel zu weitem Umfange liberalen Deen Rechmung getragen, 

und ſeibflverſtändtich war ſein Hauptſehler das allgemeine gleiche 

Wahirecht. 
Muß ein Wahlrecht, welches die Entſcheidung üder den Gang des 

Staales in die Hände der beſitzloſen ungebildeten Maſſen legt, 

nicht dem Grundſatze der Auiorität direkt entgegenwirken, deſſen 
der Deutſche bei ſeiner alteingewurzelten Abneigung ſich unter 
ein großes Ganze unterzuordnen, nur allzuſehr bedarf? Muß 

dielen Wahlrechte nicht die natlrliche Tendenz innewohnen, die 

eben erſt begründete Autorität der neuen kaiſerlichen Gewalt be⸗ 
ſtändig zu bedrohen? Muß bei der Schwäche des deutſchen 

Nationalgefühls nicht dieſes Siimmrecht der beſitzloſ f 

deren Patriotismus mon bei der Reichsgründung wei ‚ 

hatte, zu einem gewalligen Kampimnittel werden, deſſen ſich dieſe 
b materiellen Intereſſen ihres Standes auf Koften 

e burchzuſetzen? 

    
    

  

  

   Der Gedante wird 
wir hören noch maucherlei von der 

ſie die Klag 

Nachricht, cuer Ki⸗ „ihr werdet es nie wieder ſehen! Es 
hat unter Pferdehuſen oder durch eine Kugel geendet, oder weit 

weg im Spital, nachdem man es ampuliert hat, — wenn ſie dieſe 
Bider vor Augen hätten, ſie könnten nicht auf ihren ehrgeizigen 
Plänen beharren. Aber daran denken ſie nicht; ſie glauben, daß 

ein Bürger ſein Kind nicht ſa lieb habe, wie ſie die ihrigen, ſie 
halten die Leute eben für nicht viel beßßer gis das Bieh. u 
ſind ihre hohen Gedanken von Sieg und Ruhm ſo gar nichtig, dem 
nureine Sache gibt es, für die ein Volk zu Felde ziehen darf — 
aber dann Män Krauen, Kinder und Greiſe —, das iſt, wem 
unjere Freiheit bedroht mird, wie Anuo 92. Dann gilts, entweder 
Zufoammen zu ſiegen, oder vereinigt unterzugehen. Das, Jofeph, 
iſt der einzige gerechte Krieg; alle anderen ſind eine Schande für 
die Menſchen.“ 

Ich dachie ganz ſo wie er, aber wos halfs? 

    

  

  

         

  

     

    

   

   

  niſend Konſkri 
Kohorten des 
nuſend Konſk    

acht, 
iewäter 

r. und man kon 
rfot⸗ 

  

überlegt, um 
beim Eintritt 

Ich troĩ 
bleich vor 

zagte Tante 

     

      

   
ante Gretel, riet ich, nach dem Fenſter   

tiſches Empfinden und ſie beabſichtigen nicht etwa nur in Preußen' 

     

  

      

  

         

  

   

  

    

          

       

  

   

  

    

  

          
    

    

deren Herrſchaft der Sinn für Zucht und Autorität in allen Lebens⸗ 
lagen ſichtlich ſchwinde. Man wll zwar keine neue Verfaſſung für 
das Reich — d. h. dieſe wackeren Preußen haben nicht den Mut, 
ſich oſſen zu dem zu bekemen, was ihres Herzens Wunſch lſt — 
aber man will die weitere demokratiflerung In Mülbt, 
landsverhindern: „Und vor allem muß heute im Mittel⸗ 
punkte einer verſtändigen nationalen Politik da⸗ grohe Ziel ſtehen, 
Preußen in ſeiner geſchichliich einwickclten und heraushearbeſteten 
Eigenart zu erhalten.“ 

Erſtes Ziel alſo iſt die Erhallung des preußiſchen Wahlun⸗ 
rechts! Bon dieſer Poſition aus ſoll, wie bisher, der Fortſchritt im 
Reich nach Möglichkeit gehemmt werden, und in ihr will man ſich 

— das ſteht zwiſchen den Zeilen — ſtart machen, um im geeigneten 
Momenn einen Vorſtoß gegen das Reichstagswahlrecht unternehmen 
zu können. Aber das alies ſind keine neuen Ideole. Sie ſind ſchon 
bisher von der konſervativen Partei und auch von dem preußlſchen 
Herrenhaus und der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes mit Eifer 
vertreten worden, und man wird abwarten, ob die neue Firma, die 
zweiſellos den beſten und ernſteſten Willen beſitt, die Sache noch 
nachdrücklicher betreiben und die kleinen Mißerfolge, die der 
preußiſch⸗konſervative Gedanke im Reiche erlitten hat, wieder weit 
machen kann. 

Wie man ſieht, erhebt ſich kühn das Haupt der Reaktion! 
Demgegenüber müſſen ſich alle freiheitlich geſinnten Elemente wie 
ein Mann erheben und zum entſcheidenden Kanmpfe rüſten! 

Der politiſche Meineidsprozeß in Waldenburg in Schlel. 
Am 30. Juni hat vor dem Sctnvurgericht in Schweidnitz 

der Prozeß wegen wißfenilichen Meineids gegen den Arbeiler⸗ 
ſekretär Oſterroth, den Geſchäftsführer Reichelt und den 
Faktor Hoffmann — die beiden letzien von unſerem Walden⸗ 

trinrgan. der Schleſiſchen Bergwacht — begonnen. Der 
zinei bis drei Tage bauern. Aingekluglen 

März in Haft, 

   

           

  

Ranz einerlei, 
deinen Napoleon nicht. Wic er zur Regierung kam, hat er uns ver⸗ 

boten zu ſprechen, damit er tun könne, was er wollte, — das hat 

jetzt ein Ende. Vier junge Frauen verlieren ihre Männer nur in 

uUnſerem einzigen Dorfe, und zehn junge Burſche müſſen auch fort, 

trotz Gott und Gerechtigkeit. Es iſt abſcheulich.“ 
Und als ich ſie unterbrechen wollle, fuhr ſie noch heſtiger fort: 
„Ruhig, ſage ich, er iſt ein Ungeheuer, und er wird ein ſchlech⸗ 

tes Ende nehmen. Gott ſelbſt hat ſich in dieſem Winter geoffenbart, 

Woeil er es müde war, daß ein Menſch mehr galt als err daß ſelbſt 
die Mütter, wie zu Zeiten des Herodes, es nicht mehr wagten, das 

Fleiſch von ihrem Kieiſch zu verweigern,-wenn man es ihnen ab⸗ 
ſorderte zum Abſchlachten; deshalb hat er die Källe geſchickt, und 

unſere Armee iſt elendiglich umgekommen, und alle die jetzt mar⸗ 
ſchicren, ſind dem Tode geweiht. Gott hat die Geſchichte ſatt! Du 

witſt nicht ausmarſchieren, ich win es nicht, du retteſt dich in die 
Wälder mit Ipſef Kraft und Ludwig Böhme und all den Jungen, 
welche das Herz auf dem rechten Fleck haben. Ihr flieht durchs 
Gebirge in die Schweiz, und Kathrine und ich, wir begleiten euch, 
bis die Menichenjagd ein Ende h 

Damit ſchwieg ſie erſchöpft ſtill und deckte den Tiſch, das Eſſen, 

welches ſie auſtrug, war noch reichlicher und koiner als das letzte 

Mal, und ſie ermunterte uns, zuzugreifen. „Eßt, Kinder, ſeid un⸗ 

beſoret — das alles wird auiders erden.“ 
Als ich abends gegen vier Uhr mit etwas mehr Zuverſicht nach 

Pfalzburg zurückkam, hörte ich plöhßlich in der Proviantſtraße die 

Trommel des Stodtſergeanten Harmantier und beeilte mich, zu er⸗ 

fahren, was er bekomt mache. Er ſtand an der Ece des Schul⸗ 

gebändes, eine große Menſchennierge um ihn her. Ich kam gerade 

Muhigs, 
     

   

    

  

  

   

     

rricf aus, daß nach dem Senatsbeſchluß vom 3. am 15. 

hung ſiattſinden ſolle. 

Wir hbatien den 8., und es blieben alſo nur noch ſieben Tage 

übrig. Ich war ſprachlos vor ELntſetßen. ů 
Alle. Rie dadurch betroffen waren, ſchiichen ſich ſtill und traurig 

enen Richtungen davon. Auch ich ging nicbergeſchlagen 

nd ſagte zu Herrn Eulden: 
nerstag findet die Ziehung ft 

te er, „man verliert keine — es hat Eite!“ 

r Unruhe, meinem Hunmer während der kurzen 

ſich leicht einen Begriff machen. Ich wor wie im 

h ich mich als Ausreißer im Walde, verfolgt von 
„Halt duf, halt auf!“ rirfen, bald ftelite ich 

ü ror Auger d dann ſah ich mich 
b mit anderen 

     
  

    

nach Hauſe 
„Nãt 
„Aho, 
Von me 

Friſt kann 

    Xit.“ 

          

     
       

   

    

   

  

       

       
   

       

    

   
    

        

    

     

    

  
  

   
K JZoſef: von ollen Konſ 

  

Herrn Niatzkommandame 

    

S/
 

Vôlis 

tte iugte, roährend die Kugeln 
Zuſtand wurde zuletzt wahrhaft 

e! 

Herr Gulder 
      

    

   
    

ch öoft tröſten. „Rege dich nicht ſo auf, 
'onspflicgigen wird's dir au leichteſten 

fallen, deine Untüchtigkeit darzutun. Der Arzt müßte blind ſein, 

um dich für tüchtig zu erkjären. Außerdem werde ich mit dem 
uſprechen — beruhige dich!“ 

n Worte verfehlten jedoch ihren Eindruck. 
J die Woche in imiöglicher Bungis Und uls 

er Jiehungstag kam, ſaß ich ſo blaß und ſchwach aus, daß die 
ltern der Wilitärpflichtigen mich darum beneideten. „Der da,“ 

ten ſie, „dat gute Ausſichten, er würde umfallen, wenn man ihn 

   

    

Dieſe gutgemei⸗ 
Ich prrbrach 

  

   

  

. f.ich 8 Fenhaucht. Ja. es gibt Leule. weiche unter einem guten Stern ge⸗ 
tönnte es vö-en. und daun wären wir alleboren ſind!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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10 000 Mart wurde feinerzeit abgelehnt. Der Prozeß ſcheint 

ſich. zu einer Art pollliſcher atlon auszuwachſen. Aus der 
Rund Provinz ſi Sen Pie Lerteüe angemeldet. Es ſind 
kund 40 Zeugen geladen. Die Verteidigung liegt in den Händen 
des Breslauer hel rats Mamroth und des Rechtsanwalis Dr. 
Cohn. Der Prozeß beginnt bereils mit einemerregten Vor⸗ 
piel. Von den dreißig ausgeloſten Geſchworenen lehnt die 

VBetteidigung vor allem alle konſervativen Großgrund⸗ 
beſitßer, darunter den durchgefallenen fröheren 
Reichtagsabgeordneten von Richthofen ab. Aber 
auch der Staatsanwalt ſtrich rückſichtslos alle die Namen, die halb⸗ 
wegß einen liberclen Klang haben. 

bee n iſt turz folgende: Zur Die Vorgeſchichte die 70 öů 
Reichstagswahl 1912 wurde ein „Offener Brlef“ eines ehemaligen 
füirſtlich Pleßſchen Grubenbeamten als Flugblatt verteilt. Der 
Brlef war unterzeichnat mit dem Namen des Beamten. Als dieſet 
wegen einiger beleidigender Stellen zur Verantwortung gezogen 
wurde, mußte er erklären, daß die inkriminierten Stellen durch 
einen Anderen hineingekommenſeien. Wer das 
gemacht hatte, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Aber einer mußte 
dron glauhen und deshalb wurde der Drucker — alſo der Geichäfts⸗ 
führer Weichelt von der Bergwacht 05 50 Mark Geldjtrafc ver⸗ 
uriellt. In dieſem Prozeß gegen Weichelt wurde auch der Faktor 
Hoffmann eidlich vernommen. Er wurde geſragt, ob er den Be⸗ 
treſſenden kenne, der den Brief „umredigiert“ habe. Unter Eid 
hat Hoffmann ausgeſagt, daß er den Redakteur des Vrieſes nicht 
kenne, da er als Faktor ſich nicht um die Verfertiger des Ma⸗ 
nuſkripts zu kümmern habe. Eine ganze Zeitlang nach dieſem 
Bagatellprozeß wurde ein in der Vergwacht angeſtellter Expedient 
wegen ſchlechter Führung entlaſſen. Dieſer trat nach einiger 
Zeit in dem neugegründeien konſervaliven Grubenblatl als Schrift= 
ſetzer ein, und bald darauf wurde auf die Anzeige dieſes Menſchen 
— cöhler iſt ſein Name — gegen Hoffmann ein Meineids⸗ 
verſahren eingeleitet. Köhler beſchwor ſeinerſeits, daß er ſo⸗ 
mohl wir Hoffmann und Weichelt das Flugblatt in der Nacht und 
zwar geheim geſetzt haben und daß es ſo ziemlich bekannt ſei, 
wer das Flugbtatt umredigiert habe. Auf Grund dieſer Ausſage 
entſtand gegen Hoffmann die Meineibsklage. Im Unterſfuchungs⸗ 
verſahren hierzu wurden auch Weichelt und Oſterroth eidlich ver⸗ 
nommen, die nun ebenfalls in bezug auf dus gehelme Setzen 
wiſſentlich unwahre Ausſagen gemacht haben ſollen. — Im Grunde 
handelt es ſich bei dem Ganzen um eine Bagatelle. Es hat aber 
den Anſchein, als ob hinter der ganzein Affäre Mächte ihre Hand 
im Spiele haben, die der Parteibewegung in dem Waldenbürger 
Induſtrierepter und vor allem dem verhaßten ſozialdemokratiſchen 
Zeitungsunternehmen einen vernichtenden Schlag verſetzen wollen, 

Wir werden über den Ausgang des Prozeſſes berichten. 

Die Eniſchädigung für Schöffen und cßeſchworene. Einer 
Korreſpondenz zufolge hat jetzt der Bundesrat die Tagesſätze füir 
Schöffen und Geſchworene auf 5 Mark feſtgeſetht. Die Koſten, die 
dem preußiſchen Staat durch die neuen Feſtſetzungen entſtehen 
dürften, ſind auf etwa eine Million Mark pro Jahr zu berechnen. 
Ein Entwurf iüber die Neuregelung der Gebühren für Sachver⸗ 
ſtändige und Zeugen iſt dem Bundesrat zugegangen und dürfte 
dem Reichstag vorausſichtlich im Herbſt vorgelegt werden. In 
biejem Eniwurf iſt eine Eihöhung der Gebühten für Sachbeiſlän⸗ 
dige im Durchſchnitt um 50 v. H. vorgeſehen, und auch die Sätze 
für den Aufwand und die Nachtquartiere haben in den Vorſchlügen 
des Entwurfs eine Sieigerung erfahren. 

Die neuerliche Meldung, wonach die Diäten der Schöffen und 
Geſchworenen quf 20 Mart bemeſſen werden ſollten, beruht an⸗ 

  

       

ſcheinend auf einer Verwechſelung mit der Entſchädigung für die ,, 
Sachnorſtä      

'erenzen. Die Regierungen der Bundesſtaaten 

über Eiſenbahnfragen abzuhalten. In der erſten Sitzung, die am 
27. und 28. Juni ſtattfand, wurde die Vereinbarung vom Jahre 
1905 über die Verkehrsleltung im Güterverkehr und ein ganz 
Deutſchland umfaſſendes Fahrdienſtübereinkommen verhundelt, 
nach dem die Leiſtungen der Betrlebsmittel und Perſonale unter 
den deutſchen Bahnen nach einheitlichen Grundſätzen ausgeglichen 
werden ſollen. 

Der Oberſt des 88. Infanierieregimenis in Mainz inſpizierie 
eine Kompagnie zur Uebung eingezogener Landwehrleute und 
fragte einen Landwehrmann nach leinem Beruf, ob er verheiratet 
ſei und was er verdiene. Der Gefragte antwortete, er ſei Kern⸗ 
macher, verheiratet und verdiene pro Woche 26—27 Mark. Oberſt: 
„Verdienen die ledigen Arbeiter dosſelbe?“ Landwehrmann: „Ja⸗ 
wohl.“ Oberſt: „Was mochen denn die Leute mil dem vielen Geld. 
Sie geben es wohl alle in die ſozialdemokratiſchen Streikkaſſen? — 
Seid doch nicht ſo dumm! Behaltei doch euer Geld! — So 'n 
Unſinn!“ — Die Frage, was Unſinn iſt, wird ſich jeder leicht ſelbſt 
beantmorten können. 

Ausland. 
Rußland. 

      

    
      

wähuten Schlüſſelburger Feſtung erhalten: In der Feſtung ſind zur⸗ 
rka 900 Gefangene interniert. Das Eſſen iſt elend, die ge⸗ 

zen Zuitönde furchtbar, an ärztlicher Hllſe mangelt es 
e Behandlung der Gefangenen iſt unerträglich. Für 

(Futiermig der Tauben, urigcrade Halnng beim 
vird man auf is 30 Tage in den Karzer geſperrt. 

0 algefangene haben 1912 insgeſamt 
ugehracht! Kurze Zeit nach der Befreiung 

rzer ſtorben: A. Sapoſchnikomw (dem terft in der 
die Feſſeln abgenommen wurden), A. Timofe⸗ 

  

  

  

   

   

   

         
iew, Titomirow, Kuraſchow, Jefinow, Buda⸗ 
now, ikorski, Anderſen und P. Skorudumow. 
In den Karzer werden auch Hranke geſperrt, wobei es nicht ohne 
Mißhandtung ügcht. In den letzten wei bis drei Monaten ſind 
Wahnſinnsfälle hä gebb Es wurden wahn⸗ 

  

   
    

ſinnig: Neumann, Israll, Zedilin, Rudkowsky, 

   
  Koräſchewstu. Lf iow und Michailorß un 

Gefangene K on vurde vurchgepeilſch“ * 
in Glas Tee angeboten hatte. 

Der 
nem         

    

      
   

rieg ausgebrochen. 
eten“ Palkanſtasten haben ſich über die Verteilung 

ute nicht geeinigt, ſo daß ſie jetzt mit einander Ktieg 
lgarien hat den Kampf gegen Serbien und Gric.hen⸗ 

land eröffnct. Montenegro wird ſich von Serbien in das Stlepp⸗ 
tau nehmen la Immer neue Ströme von Blut ſollen ver⸗ 
goſſen werden; immer neue Grauſamkeiten en Soldaten, an Wehr⸗ 
loſen, an Weibern, an Greiſen, on Kindern ſollen der Menſchheit 

r veranſchaulichen. Die Reſitzerden der vier Val⸗ 
chen einander Konkurren, und für das heimiſche 

weitgeſteckte Grenze des cigenen Staates immer 

  

  

   

  
   
  

   

Die beſitzenden Klaſſen der 

Die Mafſen aber, die von einem Siege nichts haben, hetzt 
man Lgeen — Aaclih hdig; 8 E pal u 
gari ůEegierung iſt haupt ſchuldig, die ſer atte ſich 

Mimet 115 dem Shbs at hemn zu ahzamer 
ne Minperhelk der Regleru zul ihren Standpunkt ge⸗ 

ändert und dus Miniftethum 2 ben Schle Sſpruch bes 
Baren anerkennon wollte, bleltn deshald am Ruder. Natürllch 
hätle Bulgarlen den Scab nicht eröffnet, wenn es nicht ahnte, 
daß ihm des Zaren Schiodsſpruch nicht E ausfallen wuͤrde. 
Viel zum Ausbruch des Krieges trugen auch öſterrelchiſch ungariſche 
Intrigen bel, denn Oeſterreich⸗Ungärn hat ſtündig an den Häfen 
der Balkanſtaaten gehetzt. um dleſe zu veranlaſſen, „Väterchens“ 
Schiedsſpruch zu vermeiden, Für Nikolauů den Blutzaren haben 
wir nichts übrig, aber die Annahme ſelnes Schiedsſpruchs hätte 
dem Blulvergleßen am Balkan ein Ende gemacht. Geſtützt auf die 
italleniſche und deulſche Regierung hat die öſterreichiſche ränkevoll 
zu dem bulgariſchen Angriff Locſpitzeldienſte geleiſtet. 

Ueber den Ausfall der bisherigen Känwfe, bei denen die Toten 
und Verwundeten beretis nach vielen Hunderten zählen, lauten die 
Nachrichten ſe nach der Ouelle, aus der ſie kommen, jehr wider⸗ 
ſprechend. Wie im verfloſſenen Türkenkriege ſchreibt ſich jede Par⸗ 
tel den Siea zu. Soweit indes eine Beurteilung der Lage möglich 
iſt, ſcheint es, als ob die Bulgaren bisher den Küirzeren zogen. 

     

Kleine politiſche Nachrichten. 
„Katholiſche Lumpen.“ In einigen rheinheſſiſchen Orten (Groß⸗ 

herzogtum Heſſen) wurde in lehter Zeit die imwandlung der be⸗ 
ſtehenden Konfeſffonsſchuken in Simultanſchulen vollzogen. Katholiſche 
Mitglieder der berreffenden Gemeinderäte und auch katholiſche Lehrer 
ſtimmten der Einrichtung der Simultanſchule zu. Darob große Ent⸗ 
rüͤſtung im offiziellen ultramentanen Lager. Ein natholiſcher Geiſt⸗ 
licher, der ſich hinter dem Pſeudonym „Fridolin“ verbirgi, nenni in 
einem Artiliel, der dle heſſiſche Zenirumepreſſe durchläuft, die katho⸗ 
liſchen Befürworter der gemeinſamen Vollisſchule „Katholiſche Lumpen“. 
Wie verlautet, wollen die „Matholiſchen Lumpen“ klagbar gegen die 
Zentrumspreſſe vorgehen, 

Landtagserſahwahl in Lippe⸗Detmold. An Stelle eines ver⸗ 
ſtorbenen fortſchriitlichen Abgeordueten hatte eine Nachwahl zum 
lippiſcher Landtiag ſtattzufinden, Genoſſe Kronhage erhieli 1110, 
der Fortſchrittler Wegeſcheidt 767 und der Konſerbative Brintk 681 
Stimmen. Es findei Stichwahl zwiſchen unferem Genoſſen und dem 
Tortſchrittler ſtatt. Hoffentlich gelingt es, die wenigen zur abſoluten 
Mahrheit fehlenden Siimmen in der Stichwahl noch herauszuholen, 

Der Bundesrai und die Stéuervörlagen. Wie die Kölniſcht 
Zeitung aus zuverläfſiger Berliner Quelle erfährt, iſt im Bundesrate 
bereils eine große Mehrheit für die Annahme der Vermögenszuwachs⸗ 
ſteuer in der vom Reichstage beſchloſſenen Faſſung geſichert. 

Aus Weſtpreußen. 

cÆ-wſò: Danzig. 

Wo ſind die Zeugen? Aus bürgerlichen Kreiſen Langfuhrs 
gehl uns die Mitteilung über ein Renkontre zu, daß ſich dort in der 
Nacht vom 28. zum 29. Juni zwiſchen einem Ziviliſten und einem 
Offizier abgeſpielt haben ſoll. Der erſtere wäre genötigt geweſen, 
nach bem Huſumntenſiuß ürtiliche Behundlunm diifhäfüchen. Loir 
bitten Zeugen des Vorganges um ihre Adreſſe und auch um die 
Mitiellung der Perſonalien des Verletzten. Andernfalls ſind wir 
gezwungen, von einer Beſprechung Abſtand zu nehmen. 

  

  

3———— 
        

  

ligitellung. Aus der bürgerlichen Preſſe haiten wir eine 
übernommen, nach der die neue gemeinſame Krankenkaſſe 

ie St 2 1. A. in Kraft treten ſollte. Wir werden 
nun arauf am gemant, daß dieſes nicht zutrifft. Der 
Siadtverordnetewerſammlung liegt erſt in ihrer nächſten Sitzung 
das Statut zur Beſchlußfaſſung vor. Die Kaſſe wird ihre Täligkeit 
nicht vor dem 1. Januar aufnehmen. 

Unjall. Bei den Erweiterungsarbeiten des Hafenkanals zog 
ſich der jugendliche Arbeiter Grudzinski einen Knöchelbruch zu. 
Mit einem Wagen wurde der Verunglückte ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht. 

   
     

Aichtung! Klempner, Rohrleger, Inſtallateure und helfer! 
Nach Abſchluß des Tarifpertrages iſt jedem Mitgliede ein Firmen⸗ 
perzeichnis zugeſandt worden, welche den Tariſoertrag anerkannt 
haben. Nachträglich haben nachſtehende Jirmen den Tarifvertrag 
anerkannt: Knoblauch und Arno Bielefeld in Zoppot; 
F. Muſchlewski und Willy Seifert in Langſfuhr und 
Riſch & Henneberg in Danzig. Wir bitten die Kollegen, 
vorſtehende Firmen in das Verzeichnis nachzutrugen. Alle nicht 
im Verzeichnis ſtehenden Firmen ſind gefperrt. 

Die Ortsverwaltung des deutſchen Meiallarbeiterverbandes. 

Ein Arlikel über die Schichaukrankenkaſſe muß ſeiner Länge 
wegen zurückgeſtellt werden. Die Veröffentlichung erfolgt in näch⸗ 
ſter Nummer. 

Eine Dampferfahrl nach Groſchkenkampe arrangiert der Ge⸗ 
ſangverein Sängergruß am 20. Jull. Da eine Muſikkapelle wäh⸗ 
rend der Fahrt konzertieren wird, am Ziel der Reiſe auch Garten⸗ 
beliiſtigungen und Tanz vorgeſehen ſind, dürfte die goplante Ver⸗ 
anſtoltung manchem willkommen ſein. Villets ſind in allen Ge⸗ 
werkſchaftsburcgus zu haben. 

ů Dr. Lewy hat gegen das Urteil des Schwurgerichts Reviſion 

eingelegt. 

UAn der Ette Dorinikanerplah und Aliſtädtiſcher Eraben 
wurde eine Frau durch einen Geſchäftswagen überfahren. Jufolge 

ber erlittenen Verlekungen mußte vdie Verunglüickte in ärztliche Be⸗ 

handlung geno nworden 

Die Kriminehyelizel nahm die Verhaftung eines Jigaretten⸗ 

machers aus Stadigebiet vor. Der Betrefſende hatte die bokannte 
Schutzmarke Borg Nr. 18 ſeiner Ware auf den Weg mitgegeben 
und ſich dadurch gagen das Warenſchutzgeſetz vergangen. 

Der jugendliche Arbeiter E. eriitt auf 

    

    

   

      

Immer wieder d nbei Schichau. 

Selbſtmord. In der Breitgaſſe erſchoß ſich der Zahlmeiſter⸗ 
i Vind— dem Schulkreuzer Hanſa, der zurzeit auf der 

gen Reede ankert. 
       
  

Berichtliches. 
Die Delikateſſe des Landarbeiters. 

Vor der erſien Strafkammer des Breslauer Loandgerichts 
ſpielte ſich dieſer Tage ein Vorgang ab, der ein recht bezeichnendes 
Licht auf die Ernährungsverhältniſſe der Landarbeiter wirit. An⸗ 
geklagt war ein aus der Umg * 2 
wurde zur geiegt, b5 te Pferd eines Beſitzers, 
das ſchun einen halben Tag herumgelegen hatte, für etwa 17 Mark 

bas Pfund für 20 Pfennige aus⸗ 
ten fand reißeaden Abſatz 

            

  

     
    

   

  

  

„mii Pfeffer gebraten“, großartlg meckt. 
Er haite ſich gieich zehn Pfund geſichert, denn „au Denn Land⸗ lit 

relstleratzt man ſfroh, wenn man 1 etwas kriegt.“ — Ein 
eiſch untierſucht und einwandsfrei kundete, daß er das G. 

be⸗ 
befunden 

abe. Medizinalrat De. Marlint als Sachverſtändiger betonte, 
aß Im allgemetnen das Fleiſch perenbeter Miere als bebenklich 

anzuſehen ſei. Ob es in dleſem beſonderen Falle geſundheitsſchäd⸗ 
lich war, konnie er nicht ſagen. Der Staalsanwalt beoniragt, 
wei Wochen Gefängnis für ben Angeklagten. Das Gericht ſpra⸗ 
0 jedoch frei, el Um das Bewußtſein der Strafbarkelt veehl 
abe. 
  

Leute, kauft die „Neueſten“! 
Jahrmarkt! Der Baſazzo tollt 
Auf den Breitern vor der Bude, 
Schnurrend hicr das Glücksrad rolli 
Und dort fei 00 Chriit und Jude. 
Zwiſchenein ein Charlatan, 
An dem Hut die Hahnenjeder, 
Lockend Kinder, Weib und Mann — 
Im Hetümmnel hört es jeder: 
Leute, kauft die Neueſten! 

Sind kein rotes Hetzerblatt, 
Das der Staatsanwalt aut Wickel 
Alle Monat ſicher hat, 
So ein Läſtermaul⸗Karnickel 
Sind die Neueſten nie geweſen! 
Ordnungsfromm und immer brav, 
Züchtete ihr ſtetes Leſen 
Schon ſo manches große Schaf— 
Leuͤte, kauft die Neueſten! 

Hausfrau, brauchſt du Brotpapier? 
Kauf die Neueſten ohne Säumen! 
Einen Verg erhältſt du hier, 
Rleſig billig, „um zu räumen“, 
Fort mit Schaden] Wickle drein 
Deines Mannes Butterbrotel 
Ungeleſen kann es ſein, 
Und ins Haus bringt es der Bole — 
Leuie, kauft die Neueſten! 

Bumm, bumm, bumm!] Höürt, rieſengroß 
Iſt die Zahl der Inſerenten.. 
Kinder, warum lacht ihr bloß? 
Denkt ihr wohl an fetie Enten? 
Zwei Millionen, ganz genau 
(Unter uns: ein bischen Lügen 
Ziert die Redel) Nachbar, trau, 
Denn wir werden dich nicht truůͤgen — 
Leute, kauft die Neueſten! 

Unſere Zeitung ift allein 
Einzig de zum Geldverdienen: 
Aiche, Aſche, muß es ſein, 
Und es ſtrahlen unſ're Mienen, 
Redakteur und Setzerſtiſt, 
Sind ſich einig längft darinnen: 
Halbfett und mit Korpusſchrifl 
Schreiben ſie das Wort gewinnen — 
Leute, kauft die Relleſten! 

    

    

mer Schnack! v. 
gnis gehen? * 

Nein, ich ſchweige! Hundepack 
Trollt ſich ſort auſ flinten Zehen, 
Hol ber Teufel Politik 
Und des Volkes lauſ'ge Rechte! „ 
Ich bin weiland Hans im Glück, 
Wenn ich mit den Veinen fechte —. 
Leüte, kauft die Neueſten! 

Her die Nickel! Stück für Stück! — 
Will mein Flehen cuch nicht rühren, 
Hal der Satan euch beim G'nick? 
Alle ſoll euch frikaſfieren 
Eines Büttels Schinderknecht! 
Ach, vergebens all mein Schwatzen 
Piui, wie iſt die Welt jo ſchlecht! 
Man könnt gleich vor Aerger platzen: 
Keiner kauft die Neueſten! 

Hermann Albert. 
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A gestieses Rür gesisger 

Illii dem ge ihn 
Rusverkaul d 

  

   Gröhtes 

Woünl. J. Micn-Kuth-Ais ———— 
     

  

om Platze bester gekacheller a Dfd. 2.00 
Tabakhörner u. Horndasen 

Holꝛmarłt 4. xrolbte Auswahl 

    

Am Steln 13.   
Wm Wlleptüf W. Tichaßs- eulfeg 

Total-Husverkauf 
G. 

meines teichsorſierten bagets in 

  

für Herren, Damen und Kinder, 
51ε Fobrigoke von unübertoilener Haldarkelt und elegonter paßlorm. 

bager muß in küxzestet Eeit getäumt sein und tindei der Tolal. 
ahet zu weil unter den Selbstkosten ermähigten Preisen slolt. 

er- KU Tæe Teit- 

3. Schlacht 
DsDissD 

eistgasse 141, am fHolz 
  

    
macher-F   

  

weren uwerüändert weitergetahrt, ebenlans dic bekannt vorzüuglichen Liut⸗ 

ngeschäft und Woparator- Werkstatt iür Schirme (1852 gegründet) 

  

ilꝛschuhe lüt Strasse und flaus. 

  

D- E., KAt ine 
-Adht, H,uls. Rp 

FMιE. 

J. Rotha, Danzig 

æ*Ss,uüʞrhweren 

—2 

SeAg. 
Xtte 3 

   

Gewerkſchaftsfeſt ſtatt, 

2 nachmittags 11½ Uhr. 

  

Sorechzelt von 8 
von 

Gewerlſchaftsfeſt 
Elbing! 

Sonntag, den 6. Juli findet in ſämtlicher Räumen des Volkshauſes das 

riſchen und Radfahrer⸗Vorführungen, Volksbeluſtigungen aller Art und Ball. 
Die Leiſtungen der Turner und Radfahrer gelangen auf dem, dem Volks⸗ 

hauſe angrenzenden Schulhofe der 2. Knabenſchule (Ritterſtr.) zur Ausführung. 
Aufſtellung zum Feſtzug auf dem Kleinen Exerzierplatz und Reiſerbahn 

Gahlreiche Beieiligung erwartet 

Tüe Mn., 3,— uns Mn, 00 iiefere Zähne, 
wolche ee miſt Mk, ö.— und mehr Derahll 

2 E Uvr villigen Preise 
iO JShre: reelle Sohrütlehns Garuniie für 

MHaltburkelt⸗ 

Aliein-Anfertigung für Danzig. 
Potent- 
A W. 1 
oπισꝰ 

        

  

      

    

   

  

   Humm- blbis 

   ohne Platie. 

Bei Bestellung von Künstlichen Zahnen 

das Zuhnaiehen kontenlos. 

Zahnziehen Menstů SIHmerzlos 

nMark. 
Nach Aussagen und Anerkennungsschteiben meinet 

Patienten vollständig aschmerzlos. 

Piombhen an 2 M., Reparnturen an 1 M. 

    

  

    

  

       

  

        

      
      

          
beſtehend aus Konzert⸗ und Geſangsvorträgen, turne⸗       

       
     

  

    Das esBartel. 

  

—— 
     

— 
  

üPe Fahrräder 
er Spreckmasdtinen 

gegen bar und auf Teilzahlung. 

Schallplatten 
in größter Auswahl. 

Reparaturen 
Shen und dillig. 
Fæahrräder 

von b⁰0 Ml. bis 10 Mk. 

A. Hein 
Fahrradhandlung 

  

  

  

  

Banzig, Breitgasse 115. 
  

ů Danziger 

  

Sämtliche Herren-ürtikel= 
u Suliden Preisen. 

Lawendel- 
SaSSEe 2 Hut-Centrale 

hlt in gröffter Auswahl 
Telel. 433 

en — 

  

  

ber Feinsckmecker 
schãt 

     

   
    

    

    

    

   
   

tlerecht, wen 

et meine in Qualität und Arome 

bervorragende Spe 

„— Artus2., 

Ruciolf 

  

Lager sänitlicher 

  

Nrthur Dahlmann, 
Danzig-Langfuhr 

Hauptgeschüft Hauptstr. 27. Filiale Neuschottland 16-17. 

*. weissen Handt“ 

Meh- U. Föirage⸗ 
ferner samtliche Fettwaren, Marmeladen und Honig- 

Kartoffel Hefen-Verkauf —— 

Die Waffen nieder! 

    

    

Telef. 433 

En detail 

Hanglung 

Hülsenfrüchte, Aranpen, Grützen, 

Preis W üe 8 Pfg. 
“gebund 1 t           

  

  

almarke Ho. 100   

  
  

Vorwärts-Bibliothek 
Romane und ee fùür das arbeitende Volk. 

     
      
  

       

   

Iid Artus Gold Erwecki. 
leben von A. Ger. 

Der Lusweg. 
ges., gesch. 

    
    

  

   

Ligorette Hemen u.Hlummer trãgt 

echältlich. 

Riemierski Söhne 

Ueberah 

Reisebeschreidung 

  

      von Daul 
  

  

von P. Grötzsch. 
  

  

  

tadak⸗Kachekei   

Echt gekacheiten 
E garantiert reinen 

Iuls 12 ee Danzig., Robtabakgroß 

   ——. eßee:5 

  

½2 Eia Roma 

von Ernst Preczang- 

Das Löhib der Lͤbeh. 
Mit einer Ein- 

Verschrodenes Volk Mutter. 

Jeder Band gut gebunden i Mark. 

Die Verwärts-Bibliothek 
LSktüre ter jede Arbeitertamilie. 

   
Pfinrinianreiter. 

Eine Erzahlung aus dem 
Jahte 848 v. Wilhelm Blos. 

in den Tod getrieben 
ZwWCel Erzählungen vor Ernst 
Preczang. 

Der Dariser Garten 
u. Anderes v. Minnakautsk. 

Frauen- 
Schicksal 

Joh. Ferch. 

           

Eine Er- 
zählung 

von Lec 

Göhre. ü       

un
 

; 

ů von 

is: die geeigneiste Unterhahungs- 
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r die     2. Priefterg. 5, Ecke Hüke-3.5. Jernipr.2 
  

Buckhendlung Volksvedit. Paradiesgasse 32. 
   

  

      
      
    

     
        

     

       

  

     

      

      
        

Heſuuiderein *— 0     Nen 20. Juli 2, Jen KO, Jal 
2—————— Äet F. — 

Damipferfahrt b 
Groſchkenkampe: kit Muſik. 

Sohntag 

     
nach 

   

Lentan etirt enir. 

Daſelbſt Gartenbeluſtigungen und Tanz. 

Fuhrpreis für Mitglieder pro Perſon 1,00 Mk., Nichtmitglieder 
1.20 Mk., Kinder von 10-14 Jahren 60 Pfg. für Hin⸗u. Rückfahrt. 

Reftauration und Kaffeeküche an Vord. 
Abfahrt punkt 6 Uhr morgens von der Anlegeſtelle Spar⸗ 

kaſſe. Zur regen Beteiligung der Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ladet ein Das Komitee. 

Billete im Vorverkauf ſind zu haben in allen Gewerkſchafts⸗ 
bureaus, ſowie bei den Mitgliedern F. Beuſter und E. Sellin, 
Schüſſeldamm, G. Reimann, Fiſchmarkt 6, A. Lihring, Langfuhr, 
Michaelsweg. 

ODVeiü 
öPötbiül 
  

  

Am Donnerstag, den 10. Juli, abends 8 Uhr, findet 
in der Maurerherberge, Schüſſeldamm Nr. 28, die 

General⸗Verſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht. 
2. Wahl des Vorſtandes und der Reviſoren. 
3. Verſchiedenes. 

Die Einzelmitglieder und die Vertreter der Organiſationen, 
die finanziell an dem Sparverein beteiligt ſind, werden zu zahl⸗ 
reicher Teilnahme eingeladen. 

Der rnee: A. Bartel, Norſitzender. 

irsciberg & Waldhaus, 
79 Auswahl in 

erren-Garderobe 

  

  

   
     

   

   
Breitgasse 

120 

fertig und nach Maß 
zu eoliden Preisen 
garantiert guter Sitz 

    

   
      

    

Stadtmuſenm. 
Die feſuehegtreuf⸗ für das Stadtmuſeum ſind für den 

Sommer feſtgeſetzt auf: 
Werktags von 10— 2 und 46 Uhr 
Sonntags von 11—2 Uhr. 

Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pie. Mittwoch und Sonntag 
iſt der Beſuch unentgeltlich. 

Danzig, den 30. Juni 1913. 

Der Vorſtand. 

  

  

    

  

W iu Schuhe und Stiefel jeder urt um Diliasten 
Wüll bhütan. 

    Moessonsil WWo. Suſtaꝛ 
   

nteil Paul Beneke. Verlag Volkswacht J. Gehl & Co. Druck von C. Langowski, ſämtliche in Danzig.



   

ů 
Slimmen verloren. 

    

Dleſe Nummer umfaßtes Seiten und die Reue Well. 

  

gwei ſchwere konſervative Niederlagen. 
Am Mittwoch fanden zwei Reichstagswahlen ſtatt, deren Aus⸗ 

fall mit allgemeiner Spamung enigegen geſehen wurde, da ſie 

zelgen ſollten, ob das Volk bei ſeinem Willen, mit der Junkerſippe 

reinen Tiſch zu machen, verharrt. In belden Fällen handelte es ſich 

um Wahlkreiſe mit ſtarkem ländlichen Einſchlag, die die Konſer⸗ 

vativen bei den Wahlen 1912 behauptet hatten, deren Mandate 
aber vom Reichstage infolge ſchamloſer Wahlmogeleien kaſſiert 

wurden. Das Volk hat nun geſprochen und vor ſeinem Urteil 

mögen die Volksfeinde zittern. In Zauch-Belzig⸗-Jüter⸗ 

bog⸗Luckenwalde entfielen von 32 601 abgegebenen Stim⸗ 

men auf den Stadiverordneten Ewald⸗Berlin (Soz.) 13 566, Ober⸗ 

regierungsrat a. D. v. Oer tzen⸗Remlin. (Reichp.) 10 986, Schul⸗ 

vorſteher Hermann⸗Bremen (Voltsp.) 7968 und Schriftſteller Erz⸗ 

berger⸗Berlln (Zentrum) 80 Stimmen. Fünf kleine Bezirke fehlen 

noch. Aber ſie ändern an dem Reſultat nichts. 1912 wurden 

Stimmen abgegeben für Ewald (Soz.) 13 367 (11 742), v. Oertzen z 

(Reichsp.) 11 044, Dr. Freund (Freiſ. Bp.) 9226, Erzberger (Z.) 

556, zerſplittert 10, zuſammen 33 703. Reſultat »Iſo: Der Sozial⸗ 

demokrat hut 200 Stimmen gewonnen, der fonſervative 1000 

Der Jor iſchrliller verlor ebenfalls 1000 

Stümmen. Das iſt eine Quittung für die Wehrvorlage, wie ſie 
deutlicher nicht ausgeſtellt werden konnte. 

In Salzwedel⸗Gardelegen ging der Kampf um 

das Mandal des „ſtarten Mannes“, Jordan von Kröcher. E. er⸗ 

hlelten Stimmen: v. Kröcher (Konſ.) 710, Schulz (Konſ.) 4169, 

Dr. Böhme (Bauernbund) 9932, Vergmann (Soz.) 1993 Stunmen, 

ſo daß Stichwahl zwiſchen v. Kröcher und Dr. Böhme flaltzufinden 

hat. 1912 war das Reſultat folgendes: o. Kröcher (Konſ.) 12 073, 

Dr. Böhme (b. k, F. Deutſcher Bauernbund) 10 271, Koch (Soz.) 

2407 (2105), zerſplittert 21, zuſammen 24 772. 

Alle Parteien haben hier Slimmen verloren. Aber am melſlen   
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wiederum die onſervallven. Das Volk ſprach ſein: Schuldig! 

Und es wird am Tage der Stichwahlen ſorgen, daß die konſervati⸗ 

ven Volksknechter den längſt verdienten Fußtritt erhalten. „Und 

ſie bewegt ſich doch!“ Trotz eures Afterpatriotismus und trotz 

euret Wehrvorlagen. 
  

De 

  

Der Kehraus. 

öů Der letzte Tag der Verhandlungen war weſentlich nur noch 

ein Tag der eniſcheidenden Abſtimmunigen und inſofern wurde ihm 
das gröhte Intereſſe antgegen gebracht. Mehrere wichtige Fragen 

Werden die Konſervativen ihren 
Widerſtand gegen die Veſtizſteuern, unter denen unter andern die 
den Juntern ſo verhaßte Beſteuerung des Kindeserbes, bis zu 
Ende auftecht erhalten? Wird das Zentrunm nicht im letzten Mo⸗ 

Und wie wird ſich die Sozialdemokratie zu 

den Beſißſteuern ſtellen? Dieſe ſchwerwiegenden Fragen waren 

dann am Sonnabend noch um eine andere durch das Erſurter Blut⸗ 
urteil vermehrt worden. Sie lautete: Wie wird ſich der Reichs⸗ 
kanzler mit dem Notgeſetzentwurf zur Beſchneidung der ärgſten 
Auswüchſe des Militärſtrafgeſetzbuches abfinden? In wenigen 

  

  

Beilage zur Volkswacht 

  

Danzig, den ß. Juli 1913 
Stunden war auf alle dieſe Fragen die Antwort gegeben, und zwar 
ſo, daß der Reſchskanzler den Kriegsminiſter begllickwünſchte, wo. 
rauf dieſer freudeſtrahlend abzog und der erſtere außerdem dem 
„Hohen Hauſe“ ſelnen Dant abſtatten konnte. Darauf Kalſerhoch 
und Vertagung bis zum 20. November, 

Wegen des Notgeſetzes zum Militärſtrafrecht war unter den 
Parieien mit Elnſchluß der Soziuldemokraten ein Komptomiß zu⸗ 
ſtande getommen, der, verwirklicht, geeignet iſt, manchen armen 
Teufel vor ſolcher ungeheuerlichen Straße, wie ſie das Erfurter 
Kriegsgericht verhängte, zu bewahren. Herr v. Bethmurn⸗Hollweg 
ertannle an, daß eine Milderung der in Vetracht kommenden 
drakoniſchen Strafveſtimmungen wünſchenswert erſcheilne, er ver⸗ 
ſproch im Falle der Annahme des Kompromißantrages ſeine Be, 
fürwortung im Bundesrat. Die Konſervatlven und Reichsparteiler 
machten ſäure Mienen, ſtimmten aber mit wenigen Ausnahmen 
dem Antrage zu und im Handumdrehen hatte der Notgeſetzentwurf 
drei Leſungen paſſiert. Es war ein glatter Erfolg der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion, deren Verdienſt es iſt, am Sonnabend, unter 
Berufung auf ſenes Urteil, ſofort mit aller nur verfügbaren Wucht 
auf den Varbarismus eines Rechtes hingewieſen zu haben, das die 
Herrſchenden nach dem Geiſte eines mittelalterlichen Feudalismus 
zur Niederknebelung der unterdrückten Klaſſen geſchaffen und bis 
ur Stunde aufrecht erhalten haben. Mit der Schnelligkeit und 

Helle des Blitzes war beleuchtet, was üſt, und die ſtaatserhalten⸗ 
den Parteien ſamt ihrem Verwaltungsausſchuß konnten dem ge⸗ 
waltigen Druck nicht widerſtehen, der i Form der Macht der 
Arbeiterklaſſe auf ſie einſtürmte, Selbſtverſtändlich iſt deshalb zum 
Inbilieren noch kein Anlaß, aber die Ausſicht iſt doch eröffnet, daß 
ein Bollwerk der Herrſchenden 50 bröckeln beginnt, das bisher ſchier 
unzerſtörbar erſchten. Wird die Stunde richtig weiter ausgenützt, 
ſo darf gehofft werden, daß es bei den fürchterlichen Strafen des 
Erfurter Kriegsgerichts nicht bleibt. Das geſamte Haus erhob ſich 
in dritier Leſung für das Notgeſetz, nur der eiſenſtirnige Sprit⸗ 
junker Kreth blleb ſitzen. Die Zurufe, die auf ihn niederhagelten, 
haben aber auch ihn ſchon zu einer „Erklärung“ für ſein Shhen⸗ 
bleiben gezwungen, ſie unterſtreicht nur den Erfolg gegenüber den 
herrſchenden Mächten. 

Das Zentrum und einige Fortſchrittler ließen ſich durch den 
— immerhin noch nicht ganz ſicheren — Erfolg ſofort zu einem 
Akt der Dankbarkeit bewegen, durch den der Kriegsminiſter auch 
die geſtrichenen drei Kavallerieregimenter noch erhielt. Er iſt der 
Einzige, der wirklich zufrieden aus dem Kampfe um die Rüſtungs⸗ 
vorlagen hervorgeht. 

Das wichtigſte, was nun ſolgen ſollte, was die Zuſtimmung 
der Sozlaldemokraten zum Wehebeitrag und zum Beſitzſteuer⸗ 
geſetz und die Ablehnung des letzteren durch die Konſervativen. 
Genoſſe Haaſe verlas eino Erklärung. die Aulſchluß ſowohl über 
die Gründe glbt, die unſere Reichstagsfrakllon bewogen, ſo zu 
ſtimmen; Graf Weſtarp begründete den Widerſtand der Konſer⸗ 
vatinen, wobei os natürlich an Ausfällen gegen den „ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Geiſt“ und gegen die Regierung, die ihm nicht zu wider⸗ 
ſtehen vermocht hatte, nicht fehlte. 

Die Steuerpflicht der Fürſten wurde, nochdem der Reichskanz⸗ 
ler dringend darum, erſucht, dank der Umfälligkeit der National⸗ 
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und des 
zu dieſem Fürſten nicht ſteigern wird, iſt wohl anzuneh⸗ 

men. Die ſozialdemokratiſche Agitation hat lrefflichen Stoff damit 
bekommen. 

Erwähnung finden mag noch die Tatſache, daß die Regierung 
ſogar die Gemigtuung hatte, die in dritter Leſung, die in der Kom⸗ 
miſſion und in zweiter Leſung im Plenum geſtrichenen drei Ka⸗ 
vallerieregimenter durch einen unerhörten Umfall des Zentrums 

    

  wieder hergeſtellt zu jehen. — 

    —.— —9hn. 
Aus Weſtpreußen. 
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Kauit Herre 
  

      
tik bei Friß Kder Vorm. Daul Ortmann, 

1 Danzig, Kohlenmarkt . 

——1 Danzig⸗ .—..— 

Unſere Steuerverwaltung. 
Unter dieſer Ueberſchriſt brachten wir in Nummer 45 die Zu⸗ 

ſchrift eines Va.ziger Arbeiters über die Art, wie die ſtädtiſche 
Steuerkaſſe bei der Einziehung der Steuern verfähet. Obglelch bls⸗ 
her ein ganzer Monat verfloſſen iſt, und umer Artikel ſicher zur 
Kenntnis des Magiſtrats gelangte, hat dieſer keine Veranlaſſung 
genommen, bezüglich der Handlungsweiſe ſeiner Beamten eine Er⸗ 
klärung abzugeben. Dagegen geht die Aktion des Steuerbureaus 
gegen den Veireffenden rüuhig weiter. Hören wir, wie ſich ſein 
wetterer Verkehr mit der Steuerkaſſe geſtaltet: 

„Als Kind tummelte ich mich oft in einem kleinen Garten In⸗ 
mitten ein großer Roſenbuſch, von dort ſternartig auslaufende 
Wege, ſeitwärts die Radaune und darauf die Schwäne. Der 
Aufenthalt dort war erfriſchend für Herz und Gemüt. Und heute? 
Heute liegt der Platz brach und öde da. Baumalerial lagert an 
ſeinem von vielen Einwohnern Danzigs begangenen Weg, dem 
Weg zur Steuerkaſſe, Peſferſtadt 33,35. Mir iſt's, 
als wolle das wüſte Stückchen Land das Innere der zur Steuer⸗ 
kaſſe ſchreitenden Männer und Frauen wiederſpiegeln. Frauen, 
die ſich oſt hemig die Steuergroſchen vom Munde abſparen 
müſſen, Männer, die in ihrem Elnkommen durch Krankheit und 
xrbeitsloſigkeit geſchmälert wurden, bringen das Geld hin, das 

ſie dringend für ſich gebrauchen könnten. Steuern wird jeder 
hernünftige Menſch zahlen wollen. Die Erkenninis der unge⸗ 
rechten Verteilung der Steuerlaſt, die Bevorzugung der reſchen 

Einwohner ſind die Erzeuger des Grolles bei den ärmeren Zen⸗ 
ſiten, Erfolgt dach Steuernachlaß bei Arbeitern erſt dann, wenn 

die Arbeitsloſigkeit zehn Wochen hintereinanderge⸗ 
dauert hat, und zwar nur fü das betreſſende Viextelſahr. Jeder 

Geſchäftsinhaber, der nachm üſt, daß ſeine Einnahme gleich Null 
iſt, erhält, und daß iſt rich lg, Stundung und eventuell Her⸗ 

abſetzung der Steuer. Beim Arbetter iſt das alles ausgeſchloſſen. 

Ihm wird nicht nur, dank des Antrages eines Freiſinnigen 

im Abgeordnetenhauſe, jeder Pfennig beſteuert, ſondern auch dle 

Vergünſtigungen bei Verringerung ſeines Einkommens vorent⸗ 
halten. Dazu kommt noch. daß, wie ſchon mieine beühtte Schil⸗ 
derung beweſſt, daß den Arbelter viele Schererelen nicht erſpari 
blelben. Die damalige imrechtmäßige Lohnpfändung hat bis heute 
keine Aufklärung gefunden. Vekanntlich wurde für meine ſchon 
bezahlte Steuer, nach zwanzig Tagen, innerhalb derer ſogar eine 

Repſſion der Kaſſe ſiattfand, mein Lohn mit Beſchlag belegt. 

Rach der Aufforderung, die Steuern für April/ Junt zu zahlen, 
bat ich um Siundung, mit der Bemerkuug, duß duch duvor die 
Unberechtigte Pfändung aufgeklärt werden möchte. Die Antwort 
lautete nicht vermittelnd, ſondern wirkte erbitternd. Dienstag, 
den 3. dieſes Monats, war mitiags ein Mann in meine Wohnung 
gekommen, um eine Marke ans Sofa zu kleben, die die Um⸗ 
ſchrift trägt: Zwangsvollſtreckungs⸗Stempel des Magiſtrats zu 
Danzig. Dieſer Mann beſaß ſoviel Talt zu ſagen: „Na, Sie 
baben ja genug zu pfänden. Was für ein Hohn liegt in dieſen, 
Worten! Wie kann man ſo wemg Menſcih ſrin. Es ſind nur 
ſieben Mark und zwanzig Pfennig zu zahlen und ein Gegen⸗ 
ſtand, der neunzig Mark koſtete, wird gepfändet. Das iſt /doch 

gleichbedeutend, als wenn ich für mein Unvermögen, die⸗7, 20 

Mark zahlen zu können, noch 80 Mark Straſe zahlen ſolk. Und 

das, weil es mir nicht gelungen iſt, dauernd Arbeit zu⸗erhalten. 

Das gepfändete Soſa gehört, was dem Voten der Steuerkaſſe 
geſagt wurde, meiner Frau, iſt alſo gar nicht pfändbar. Nun 

bin ich in einer Lage, aus der ſo manches Vergehen gegen dos 
Geſetz entſprang. Jahrelang zahlt man Steuern, ſchränkt ſich ein 
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dieser Zeitung. 

Kleines Feuilleton. 

Wiſſenſchaft und Deſpotismus, 

Als die größte Sünde gegen den Fortſchritt, dieſes vornehmſte 

Geſetz der organiſchen Weit, erſcheint uns, die Erkennini⸗ der 

Wahrheit eindämmen zu wollen. Ein weltliches oder geiſtliches 

Regiment, das die Freiheit der Rede und Schrift, womöglich des 

Gedankens, zu beſchränken verſucht, fündigt, indem es die Arbeit 

von Jahrhunderten am menſchlichen Gehirne zu vernichten ſtrebt, 

wider die Natur, die von ſolcher Beſchränkung nichtis wiſſen will 

und an geiſtigen Eunuchen ebenſowenig Freude haben kann, als 

an törperlichen. Rochow, ais er dos berüchtigte Wort vom be⸗ 

ſchränkten Untertanenverſtand erſand, traf wider Willen den richti⸗ 

gen Ausdruck, denn beſchränkt iſt nichts von ſich ſelber, ſondern 

nur durch äußeren Zwang und Druck. Aber alle die irren, die da 

glauben, man könne den Verſtand durch einige kräftige Kurbel⸗ 

dewegungen noch heute um mehrere Jahrhunderte zurückſchrauben, 

ihn auf jene Durchſchnittsſtufe älterer Zeiten bringen, auf der ihm 

prieſterliche Vormundſchaft und väterliche Deſpotie zum wahren 

Segen gereichten. Der heutige Volksgeiſt vermag nur in der 
Selbſtregierung Befriedigung zu finden. Auch hier herrſchen 
Naturgeſetze 

Carus Sterne in Werden und Vergehen. 

Lohnende Fiſchzucht. 
Auf ihrem Rieſeigute Tasdorf belreibt die Stadt Lichtenherg 

bei Berlin Unter anderem auch Fiſchzucht! Die damit erzielten Er⸗ 

gebniſſe ſind außerordentlich günſtig. Die Gutsverwaltung bemerkt 

in ihrem letzten den Stadtverordneten unterbreiteten Bericht: „Die 
Fiſche brachten eine Einnahme von 2609,57 Mark gegen 150⁰ 

Mark im Voranſchlage. Die Anſchaffungskoſten betrugen 677,50 
Mark, auf Fütterung, Arbettslohn und Auspumpen des großen 
Teiches enifallen ziria 450 Mark, ſo daß ein Reingewinn von 
1482,07 Mark bleibt. Von den verſuchsweiſe eingeſetzten zwei 
Zentner Karpfen (zirka 230 Stück) wurden im Berichtsjahre nach 
Auspumpen des Teiches zirka 14 Sentner Karpfen herausgenom⸗ 

men, wäghrend zirka zwei Zentner als Beſtand im Teiche verblie⸗ 
ben.“ — Die Anſchaffungskoſten kann man unberückſichtigt laſſen, 
da ein eniſprechender iſchbeſtand vorhanden iſt. Somit käamen 

aaf 450 Mark Unkoſten 1482 Mart glatter Gewinn! Wirklich 
eine glänzende Rentabilität! Würde man der Fiſchzucht allgemein 
größere Aufmeriſäamkeit widmen, dann könnte man dadurch 
weriigſtens in etwas der 
wirken! 

    

  

E. „borene Tietz   

  

Die Tierwell der Waſſerleitlungen. Das Trinkwaſſer ſollte 

nach den heutigen Anforderungen frei von allen Keimen ſein, aber 

dies Ideal iſt vorliufig unerteichbar. Man muß ſich ſchon 
ftieden geben, wenn nur eine geringe Zahl unſchüdlicher Ke 
darin enthalten iſt. Aber auch abgeſehen davon kann man von 
einer Flora und ſogar von einer Fauna der Waſſerleitung ſprechen, 

die zuweilen ernſte Störungen herbelführen. Seibſt in den größten 

und beſtgeleiteten Waſſerwerten kommt es vor, daß maſſenhafte 

Pflänzchen aus der Familie der Algen die Filter völlig verjtopfen. 

Sie können auch inſoweit durch die Filter hindurchdringen, daß ſie 

dem Trink'vaſſer einen eigentümlichen Geruch und Geſchmack mit⸗ 

teilen. Immerhin ſcheinen bieſe Eindringlinge mehr Entſchul⸗ 

digung zu verdienen, als die Anweſentzeit von Tieren im Leitungs⸗ 

waſſer, und doch fehlt es auch an dieſen nicht. Der deutſche 

Hygieniker Profeſſor Kräpelin war der erſte, der das Vorkommen 

von ſogenannten Polyzoen oder Moostierchen in den Leitungs⸗ 

röhren nachwies. Selbſtverſtändlich ſetzt das Leben dieſer Klein⸗ 

weſen bereits das Vorhandenſem anderer tieriſcher oder pflanz⸗ 

licher Stoffe voraus, und in der Tat iſt die Feſtſtellung erbracht 

worden, daß ſie kleine Algen und andere mikroſtopiſche Organis⸗ 
men zur Nahrung vorſinden. Dr. Harmer hat über die Tierwelt 

in Waſſerleitungsröhren auf Grund von Erfahrungen in Hamburg 

und Rotterdam vor der Londoner Zoologiſchen Geſellſchaft einen 

zuſammenſaſſenden Vortrag gehalten, worin er nicht wur das 

häufige Vorkommen der Moostierchen beſtätigt, ſondern auch her⸗ 

vorhebt, daß dieſe Reinen Tiere wieder noch größere herbeilocken, 

denen ſie ihierſeits Nohrung dier Sogar Fiiche verirren 

ſich auf dieſe Weiſe in die Leitungsröhren, namentlich Stichlinge 

aber auch Aale, die ihren Tiſch dort wohl reichlicher gedeckt finden 

müſſen, als an manchen Stellen der freien Natur. Die Moos⸗ 

tierchen ſind ohne Zweijcl die bedenklichſten Gäſte der Woſſer⸗ 

leitungen, da ſie außerdem wahrſcheinlich zur Ernährung von 

Eiſenbakterien dienen, die als Urſache der häufigſten und ſchlimm⸗ 

ſten Störungen in Waſſerwerken gefürchtet ſind. Dr. Harmer er⸗ 

wähnt fünf folcher Vorkommniſſe mit ſehr ernſten Folgen auch in 

      

engliſchen Waſſerwerken und empfiehlt im Anſchluß daran die Ve⸗ 

folgung des von Kräplin zur Vernichtung der Tierwelt in Waſſer⸗ 

leitungen gegebenen Rals zur Einführung eines beſonderen 

Syſtems der Filtrierung. 

Nah und Fern. 
Ein Opfer des Karkemegens. „Weil alle Karten gegen ſie 

wären“, hat die 50 Jahre alle Kaufmannsfrau Antta Kruhl ge⸗ 

5 in Berlin Selbſtmord begangen. Die Frau war 
in ihrem Leben vom Schickſal viel heimgeſucht worden. Bis vor 

  

in ſtmor   

   

  
  

den Lesern 
dieser Zeitung. 

3 Monaten hatte ſie mit ihrem Mann im Oſten der Stadt eine 

Gaſtwirtſchafi, die ſie aber mil einem Verluſt von 15 000 Mark 

„aufgeben mußte. Dazu kam noch, daß den Mann ein rheumatiſches 

Leiden zwang, ein Krankenhaus auſzuſuchen. Die Frau richtete 

ſich in der Tilſiter Straße ein Konfitürengeſchäft ein, das aber auch 

nicht gehen wollte. Um feſtzuſtellen, ob ihr das Glück noch einmal 

blühen werde, legte ſie ſich die Karten, die aber ſtets ungünſtig für 

ie fielen. Die Frau war ſo feſt von ihrer Wahrſagekunſt über⸗ 

zeugt, daß ſie beſchloß, freiwillig in den Tod zu gehen⸗ Nachts 

vergiftele ſie ſich mit Lyſol. 

Räuberneſti. Im Hof⸗Jagdrevier bei Hermsdorf nahe der 

Frohnauer Chauſſee bei Verlin wurde durch Zufall eine mit allem 

Komjort ausgeſtaltete unterirdiſche Wohnung entdeckt, die non einer 

gefährlichen Einbrecherbande, beſtehend aus fünf Männern und 

zwei Frauen, bewohnt wurde. Es ſind der Verliner Polizei be⸗ 

kannte Verbrecher, die auch alle verhaftet wurden. Auch ein Händ⸗ 

ler namens Meleritzer, der als Hehler diente, wurde verhaftet. Den 

Dieben ſind bisher Diebſtähle im Werte von mehr als 40 000 Mark 

nachgewieſen worden. 

Sprengunglütk in einem Steinbruch. Bei Kirn an der Nahe 

hat ſich in einem Steinbruch ein ſchweres Unglück ereignet. Dort 

ging ein Sprengſchuß vorzeitig los. Der Arbeiter Stibitz wurde 

mehrere Meter weit geſchieudert, wobei ihm beide Beine zer⸗ 

ſchmettert wurden. Der Aufſeher Mayer ſtürzte ihn in die Tiefe 

und in großer Steinblock fiel auf ihn. Er war ſoſort tot. Um die 

Leichen frei zu bekommen, mußte der Felsblock zweimal geſprengt 

werden. 

3000 Baumwollſpiuner der Baumwollgeſellſchaften Poz⸗ 

nanski & Geier in Lods haben eine Lohnerhöhung verlangt. Die 

Verwaltung lehnte dieſe Forderung ab, die Fabriken wurden ge⸗ 

ſchloſſen. 

Bergmannslos. Auf der Zeche Glückauſſegen in Hörde 

würden drei Bergleute durch plöhlich hereinbrechende Geſteinsmaſſen 

getroffen und lebensgefährlich verletzt. Einer ſtarb auſ dem Wege 

zum Krankenhaus, der Zuſtand der andern iſt hoffnungalo⸗. 

  

Humor und Satire. 

Zurechigewieſen. Ein höherer Miniſteriolb⸗amier hat eine 

eilige Frage an die Landesirrenanſtall. Er bedient ſich des 

Telepyons. Dreimaf öerfucht er vergeblich Anſchluß. Endlich 

meldet ſich die Anſtalt. „Himmeldonnerwetter“, ſchnarrt er in den 

Apparat, „was iſt denn das da für eine Zucht. Zehnmal habe ich 
bei Ihnen angefrogt, und ſtets hieß es „Beſetzt“!“ — Sanften 

Tones klingt der Vorwurf zurück: „Wären Sie doch hergekommen: 
wir hätten ſchon voch Platz für Sie gemäacht!“ 
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und wenn man wirklich nicht meht zahlen tann, ſoll das bißchen 

ehrlich erworbener Hausrat dran giauben. Und dleſes veran⸗ 

laßfen die Bebörden, die bas Uugemeimwoßhl permeten ſollten⸗ 

ECs würe richtig, daß die Allgemeintzeit ſich ür. mich einſeßte, 

Da ich ein Opfer der Wiriſchatsotdnung din. Wo lſt die Ar⸗ 

beilsloſfenoerſlicheruns? Außer den Einrichtunmgen 

dit Arbeikervektände kon maß von einer ſonſalen Fürſorge 

nichte metten. Soll jch das Sola nun preisgeben? ſ Mart 

ür 7.20 Murk)“ Soll ſchim letzten Aut nblſck zahlen? Zahlen 

von ftemdem Geldey Wleder din ich orbeitslos geworden. 

Ich habr eine Kaſſe zu verwalten, Soll ich nun ein Unrecht mit 

einem undern deantworten und die 7,20 Mact unterſchlagen? 

Die fulgen dieler Handlung ſind ſa abziilehen. Wie aber ſall 

i machen um cörlich zu dieiden“ Noch einmal ſchriſtlich an⸗ 

fragen? Mitte Mat reklamterte ich del der Veranlogungs- 

tommiſllon, dis ſeht odne Untwort bleibend. Berſuchen aber will 

Ache, um wenigſtens alle Wittel zu erſchöyfen über diefe unſchöue 

(heſchichte hinmegzukummen. Sch. 1000, 

ülns6 wird bon anderer Seltt witheteilt, om Unſange dieſer 

Woche hatte eüe Muaiſtralsihung ſtatigefunden, in der 

auch dle Volto wucht und das von lür vecöffemlichte Materiol 

eine Rollr geimelt hätte. lleber die Sckküffe, die der Magiſtrat 

ons ihm gegogen hat, ſit uns zurzeit noch nichts dekanm. Sollte 

tei der Behandlung der Steuerpflichtigen nicht endlich Einſichl 

Rlaß gteiſen, ſo wird de: Arbellerſchaft nur übrig blelben, die 

Froge im allerbreiteſten Rabmen auſzurollen. 

alne hundlkaliſtiſche Perſammlung. Wit haben bereits mit⸗ 

getrill, daß einige Tiſchter. wail lie mit den zulrtzt abgeſchloſſenen 

Torif unzufrieden woren, aus dem Holzarbeiterverbande ausge. 

trelen ſind und die Freie Vereinigung der Tilchler 

Danzigs grgründel haten. Ueber die Beſtrebungen dieſer ſtolz 

betitelien Quertrelbetti täuſcht ſich niemand, ber die leitenden 

MWönnct, die Tiſcler Kwlettowalt und Schuk ulw. kennt. Sle 

haten ihtrn neuentdeckten revolullonäven Sozlalismus ſondikaliſti⸗ 

ſchet Rrägung auch ſolort daburch betätigt, doß ſie aus der ſozial⸗ 

demokratiſchen Partei ausgetreten ſind. Um B. Junt hlelt der 

Unarchlt Kieinlein aus Derihn vor den neuen Revolutionäören 

eint Verſammlung. Um in weiteren Kreiſen zu werben, wurde von 

ihnen am 28. Aini im Bürgergarten eine Mitgliederverſammlung 

abgehatlen, zu der aber Göſte mit vollet Redefreiheit Zutritt hatten. 

Referent war der anarcho⸗ſonditaliſtiſche Redakteur der Einigkeit 

Fritz Kater aus Berlin. Er wollte nach der Ankündigung 

üder das Tbema: Die Niederlagen der Zemralverbände in ihren 

wiriſchaſtlichen Kämpien“ ſprechen. Der kleine Saal im Bürger⸗ 

garten wur zwar ſtark beſetzt, von den angeblichen Syndikaliſten 

waten jedoch nur knapp 70 Mann anweſend. 

Der Vortraß Katers lief in der Hauptſache darauf hinaus, 
daß die T. eine jür die Organiſatlonen gefährliche Bindung 

ſeien. die auch die politiſche Betätipung der Arbeuierklaſſe z. B. im 

Mallenſtreik uumöglich machten. Er ſorderte Gewerkſchaften. die 

weniger das Unteritützungswejen uls die ſozialiſtiſche Aufklärung 

der Mitglieder iorderten. Der Sozlaldemokratie wari er vor, daß 

ſie ſich vonn revokutionären Sozialismus abgewender hade und 

nut noih Ater-e: mur treide 

luch don, wa man dem Redner zeitweilig folgen tonnir. 

mußte man bedauern. daß er in unverſtändlich einſeitiger Ver⸗ 

tenmuing der ſozialen Entnickelung und wirtſchaftlichen Macht⸗ 
verthältniſſe zu unbegründeten Schlußſolgerungen kam. Zudem 

trafen die von ihm prinzipiell gemeinten Darlegungen vollſtändig 

daneben, wenn man ſich die Abſichten der Gründer der dieſigen 
Auch-Syndikaliſten vor Augen hiell. Das was Luters Ueber⸗ 
zeugung iſt und ihm immerhin die Entſchuldigung des guten 

„wird van keitem der bieſigen Verhandagegner 

  

    

  

   

   

    

  

  

Die wahren Tricbledern der neuen Organtſationszerſplitterer 
wirden in det Debatte von einer Reihe Genoſſen mit der geboieren 
Schärje kritiſiert. Es war ein Strafgericht, das über die angeb⸗ 
lichen Sundikeliſten niederging, wie es bisher wenige in der Ar⸗ 
beitrrkewegung gegeben haben dürfte. Richt ein elnziger der Vor⸗ 
wände, mit deren ſie ihre uwerontwortliche Quertreiberei zu be⸗ 
mänteln duchten. blied beftehen, alle wurden ihnen zerfent aus der 
Hand geichlaßen. Auch dus Reieral wurde einer kritiſchen Würdi⸗ 
gung imterzogen. die für Kater nicht immer ſchuneichelhaft war. 
Megen 1lldr nachts itreckte K. ſeibit die Waffen. Als die Genoſſen 
das Zimmer verlaſſen wollten. erklärte er als Schiußwort, daß 
tekein Schlußwort halten wonte! 

ſehr es uns reizen könnte, die Abrechnung mit den Dan⸗ 
rlicher wiederzugeben, jo fehen wir 

Aun 
ziarr „Syndikaltſten“ aus 
dech dovon ab. weil wir im ſſe der Arbeiterbewegung wichti⸗ 

  

   

     
    
    

    

    
geres zu baben. Auch ſind wir der Uederzeutzung, daß der 
Oehuede — der Arbeierichaft Danzigs die ſyndikoliſtiichen 

Strauche in den Himmel wachſen laßfen wird. 

  

Wie * ver Resckttens ertuß aus zuvertäfſiser Auclie er- 
kabren. ſoll bes Puflſchffi Schütte- Conz am Sonnicg. morgers 
Ipüchen b und 7 l-br uui dem Grotzeu Exrrÿierpiatz ſanden. 

Danzig⸗Land. 
— 8 2 

Berßammiungen. Em frither Zuß geht wieder durch die 
imſeres Woadlerriſes. Miet nur, daß die Ardei⸗ 

· Zei wieder w übude ein Berſamm⸗ 

  

     

  

    

  

      

   

      

  

   

Weichielmünde ſprick Ge⸗ 
SMer Parteierſamm⸗ 

Nriemat fur vine Veriamm⸗ 
ip Sauesba! vor ſich 

in Leskauer⸗ 

＋* urg vor dem Druc erfabren wir, baß auch in 

ſich fämtlich in Neutief. Die Lage: des Schlffes foll derart ſein. 

mit ſeiner Tätigkenn beainnt, werden die Gegner bald ßemig ſpücen, 

daß ighnen die Sozia Demotraten abermals auf den VLelb übnd 
eubude 

om Sonntaß eine Wiſſtmen Des tagen wird. Genoſſe Broßhßhwih 

ſpricht in dem Etabliſſement des Herrn Petets um 3 Ubr nach⸗ 

mitlags über eine attuelle Frage der imeren Polilik. Alſo ſie⸗; 

ben Veranſiuliunen un einem Tage. 

Etwas von einem verhexlen Weg. Mehrere Eigemümer führ⸗ 

ten weten Geſührdung des öſfentlichen Verkehre bei dem Amis⸗ 

vorſteher von Weilinken Beſchwerde. Der Fleiſchermeiſter Kittlitz 

hat nämlich den Weg Bohnſack⸗Troyl durch Auffchülten an einer 

Stelle nahezul unpaſſierbar gemacht. Ein Brotwagen iſt hier be⸗ 

reiis umgekippl. Der Beſcheid des Amtsporſtehers war⸗ dah hiet 

kein Menſch zu ſahren hätte, her Weg wäre keln öfſentlicher Weg. 

Allo eine gonz verflixte Geſchicht. Wenn der Steuerbote kommt, 

iſt der Weg ein ölfrmlicher Weg und wenn die Einwohner vom 

Troyl Vebenemitlel brauchen, iſt et kein ölfentlicher Weg. Da 

die Troylſchen Einwohner nicht annehmen, daß Kittlitz beſondere 

Rechie hal, werden ſie ſich in nächſter Zeit alle ſamt und ſonders 

begtaben laſſen. Wegziehen tonnen ſie ſa nicht, da ſie ja ſonſt den 

nicht öffemlichen Weg befahten müßten. Und dis zur Vuftdroſchke 

hat es auf dem Trohl ouch niemand gebtachl. 

m Iriſchen Hhaff ertrunken. Ein Angelkahn aus Ait⸗Paſſarge 

hatte auf dem Ftiſchen Haff die Segel beigeſetzt, geriet in der Nähe 

von Rahlt in einen Wirbelwind und kenierte. Der 68 Jahre 

alte Fiſcher Peler Harnack ſond den Tod in den Wellen. Sein 

Genofſe, der ſugendliche Ilſcher Franz Melin, der ſich an den kiel⸗ 

oben krejbenden Kahn klammerte, hieil den Toten über Waſſer, bis 

der kleine fiskaliſche Dampfer Düne Hilfe brachte. Der Führer 

des im wyſtn von Neukrug fur die Dünenbefeſtigungsarbeiten täti⸗ 

gen Dampftotes Voß aus Liep nahm die Schiffbrüchigen an Bord 

und ſtellte alsbald Wiederbelebungsverſuche an, leider ohne Erfolg: 

der alte Harnack konnte miahn mehr ins Leben zurückgerufen werden. 

Za der Radaune ertränkie ſich der Veteran und Nachtwächter 

Janzen aus Ohra. ů 
  

Elbing⸗Marienburg. 
Der Dampfer Jaroslawna geſtrandet. 

Das Schiff hatte am Montag nachmittag Danzig verlaſſen und 

ſollte Woreamhes um 7 Uhr abends in Pillau ſein. Unterwegs 

geriet der Dampfer in ſchwere See, der Sturm nahm zu, die 

Wellen gingen übet Bord. Die Beſatzung vermochte ſich kaum 

aufrecht an Bord zu halten. Unweit von Pillau drang plötzlich 

Waſſer in die Feuerungsanlage. Die Maſchine verſagte. Das 

Schiff wurde ein Spielball der Wellen. Der Kapitän ließ die 

Anker werſen. Die Jaroslawna war aber ſchan ſo nahe an der 

Brandunß, daß die Ankerketten das Schiff nicht mehr zu halten 

vermochten. Eine Ankerkette riß. Der Dampfer geriet nunmehr 

auf den Strand. Acht Fahrgäſte befanden ſich an Bord. Mit 

der Beſatzung des Schiffes zähtte die Jaroslawna zwanzig Perſo⸗ 

nen. Begreiflicherweiſe herrſchte unler ihnen große Erregung. Die 

Lage des Schifſes war beſorgniserregend. 
zwiſchen Möwenhaken imd Reutief, etwa vier Kilometer von Pillau. 

Ein kebernochten au Vord orſchien nicht ratſam. Der Käpitön ließ 

deshalb ein Reitungsboot bemannen zur Bergung der Puſfagiere. 

Das Boot kom nicht weit; es ſchlug voll Waſſer. Die melſten die⸗ 

ſer Perſonen wurden von den Wellen auf den Strand geworfen 

oder konnten ſchwimmend das Feſtland erteichen. Zwei ältere 

Frauen trieben nach See ab, wurden aber von der Jaroslawna 

aus in Sicherheil gebracht. Der Retiungsapparat von der benach⸗ 

barten Reltungsſtation vollendete das Rettungswerk. Veriuſte an 

Menichevteben innd nicht zu betlagen. Die Souiſſbrüchigen beſinden 

   

       

  

  

daß ein Abſchleppen ſchwer zu erzlelen iſt: es liegt in unmittel⸗ 
barer Nöhe des Strandes. 

Die Jaroslamna, ein Doppelſchraubendampfer, gehört zur 

Zedlerſchen Reederei, die ihn im Jahre 1808 son dem ruſſiſchen 

Grafen Scheremeſſow erworben hat. Das Schiff wurde 1898 auf 

den Schichauwerken mit einem Koſtenaufwand von 400 000 Mart 

als Luſtsacht erbaut und iſt dann als Tourdampfer umgeſtaltet 

worden. Es faßt gegen 660 Personen: ſeine Maſchine entwickelt 

1000 Pferdeſtärken. 

Eine reuigt Sünderin. Nach einem ſehr verſtändig geſchrie⸗ 

benen Leitartiket in Nummer 149 tommt die Elbinger Zei⸗ 
tung qzu folgenden Schiüſſen⸗ 

Deutſchlund hat keinen Grund, ſich mit den Erfolgen ſeiner 

Sozialpolitit zu brüſten, ſolange noch nicht einmal dafür geſorgt 

iſt. daß alle Entbindrnigen durch zuverläſſige, geſchulte Kräfte 

vörgenommen werben. 

Die Verſtacilichung des ſens und koſtenßreie 
Geburtsbilfe für Unbemittelie ind die elemertorſten Forderun⸗ 

gen moderner Sozialpolitik. Außerdem ſollte den Hebammen 

die Möglichkeit gegeden werden, in allen Fällen, wo offenſicht 

liche Not vorhanden iſt, für die Ernährung und Pjlege det 
Wöchmerinnen wie des Kindes zunächſt Sorge zu tragen. Die 

Berluſte an Menichenleben und Voltkskraft, die dem deutſchen 
Reiche durch die heutigen unbefriedigenden Zuitände emſtehen, 

jind ſichgerlich ganz ungeheuer. Man ſollte meinen, daß der mo⸗ 
derne Stact, der doch die Vernichtung des keimenden Lebens 

mit ſchweren Strufen bedroht, alles daron fetzen würde, einen 

ſuchgemoßen Bollzug der Entbendungen ſicherzuſtellen. Wenn 

jolche Fälle, wie die oden veſchilderten (Die Elbinger Zeitung 
hante einige beionders braſte Fälle aus Berlin und ſeiner Um⸗ 

gegend geſchildert. derer einen wir in ietzter NRummer bei Be⸗ 

zprechung des Lewaprozeßes erwähnten. Reb. der Volkswacht.), 

iich in der Reichsdauptflabt ſowie in der nächſten Nähe derfelben 
ereignen., wie murß es dann erſt in Oftelbien, im oberſchleſiſchen 
Indurtrierepier und in eren Gegenden, wo die kärglich lohnende 

Haustidufttie ihren Seiß hat. ausſehen? Die private Mildtätig⸗ 

ken lit natürlich nur in einem ganz minimalen Teil aller Fälle 
in der Vage, hbelfend einzugrerfen. Umfaſfende Abhilfe kann     

Man befand ſich⸗ 

nur durch allgemeine ſtaotliche Wöchnerimnen⸗ und Säuglinge⸗ 

fürtorge üſen weiden. 
Alſs burgs Blon gegen Oldenburg! Denn das muß die 

Elbinger Zeilung doch zugeben, daß die hohen Lebensmittelprriſe 

die Urſache davon ſind, wenn ſoviel Arbeiterſamilien unter dem 

Zeichen der Unterernöhrung ſtehen. Der Schluß , nahe: Billi· 

ges ſleiſch und Brot — ſtarten Eltern kräſtigen Kindern. Und 

darum etwarten wir. daß, nachdem die Elbinger Zeitung ihr jahre⸗ 

long verübtes Unrecht eingeſehen hat, fir Schulter in Schulter mit 

uns für deſſen Beſeikigung eintreten wird. 

Miiiterjuſti. Das Kriegsgericht der 41. Diviſton in Murten. 

burg verhandelle gegen die Müstetiere Guftav Adolf und Erich 

Schröder vom 152, Infanterieregiment wegen Beleldigung, An ; 

griffs und Widerſtandes. Nochdem die beiden am 28. Mui aus 

einem Tanzlokal in Kalthof gewieſen waren, kam ihnen ein Unter⸗ 

ofſizier entgegen, den ſie beleidigten und ſich ihrer Feſtnahme wlder⸗ 
letzten. Das lirteil lautete gegen Adolf auf 12⸗ Jahre und gegen 

Schtöder auf 2 Jahre Gefängnis. Das ſind oußerordentlich hohe 

Strafen für ein Bergehen nach einem Tanzvergnilgen. 

Das Idealgefänguls ſcheint die Morienburger Strafanſtalt zu 

ſein. Der Geſellige läßt ſich aus Marienburg über die Flucht 
zweier Sträflinge ſchreiben: 

Kuv dem ieſißen Geſangnis ausgebrochen ſind die Straf⸗ 
gefangenen Friedrich Freiwa 2 Dt. Eylau und Rudolf Klein⸗ 
ſchridt aus Alt Blumenau (Kr. Graudenz). Die Vorbereitungen 

zur Flucht müſſen ſchon lange in die Wege geleitet geweſen ſein. 

Die Glücchtlinge durchfägten die Eiſenſtäbe ihrer Zelle, tleideten 
ſich in der Gefängniskammer um, wo die Kleiber zweiler ein⸗ 

geilelerter Kaufleute ſich befanden, und ſuchten dann über den 
katholiſchen Friedhof das Weite. 

Da das Durchſägen der Gitter keine ſo einfache Soche iſt, muß 
in Martenburz ein verteufelt wachſames Perſonal die Aufficht ge⸗ 
führt haben. öů 

  

    

‚i 

Graudenz⸗Strasburg. 

Clebesguben jür die Schützenbrüder ſollte die Groudenzer 
Stadtverordnetenderſammlung am 1. Juli bewilligen. Der Ma⸗ 
giſtrat beantragte aus Anlaß des in Graudenz ſtaufindenden Pro⸗ 
vinzialſchiitzenſeſtes 500 Mark zur Stiftung von Ehrenpreiſen zu 

gewähten und der Friedrich⸗Wilhelm,Viktoriaſchützengilde mit 

1000 Mark unter die Armie zu greifen. Die letztere Maßnahme 
deshalb, weil dle Gilde Hedeer 100 Johre beſteht. Ttot dieſer 

prächtigen Begründung hinderten einige formale Bedenken die 
Stadtverordnetenverſammlung vorläufig an der Bewilligung 
des Geldes. Die fünf Vorſtandsmitglieder der Gilde ſind nämlich 

Stadiverordnete. Sie ſollten daher nicht mitſtinmmen. Und ohne 
ſie war die Berſammlung nicht beſchlußfähig. Der Not gehorchend, 
mußjte alſo das Jaſagen einſtweilen vertagt werden. Die 500 

Mark für die Ehrenpreiſe waren vorher glatt bewilligt worden. 

Hier hatte die Schültzeneigenſchaft der fünf Stadtverordneten dieſe 
nicht am Mitſtimmen gehindert. 

Im flampf zwiſchen Palriollsmus und Geſchäftstüchtigkeil iſt ein 
Graudenzer Kaufmann unterlegen. Er machte einem Offizier, der 

mit dem Ankauf von Land für die Militärverwaltung beauftragt 
war, den Vorfchiag, ein Geſchäft a tbpart“ zu machen. Der 
Offtzier ſollte ihm ſagen, wo die Mililärverwaltuns Gelände zu 

kauſen beabſichtige. Dann wollle der Kaufmann das Terraln vor⸗ 
her erwerben und wieder an den Staat veräußern. Der Offizier 

erſtattete Anzeige und der ſpekulatlve Geſchäftsmann wurde vom 
Gericht wegen verſuchter Beſtechung und Beleidigung zu 1000 Mk. 
Geldſtrafe oder 100 Tager Gefängme! veryrteilt. 

  

   

    
  

Schwetz. 

Eine Auffehen errehende Eerhaftung erjolgte in Schwetz, 
Der am dortigen Amtsgericht tätige Amtsanwalt Dr. jur. et phſl. 
Georg Jacobs wurde verhaftet, weil er ſeit vier Jahren vom 

Amtsgericht in Berlin⸗Lichterfeide ſteckbrieflich verfolgt wird. Iſt 
das reichlich des Wunderbaren genug, dann noch mehr die Dr. 

Jacobs zur Laſt gelegten Straffaten. Sie betreffen die Para⸗ 
graphen 184 und 185 des Strafgeſetzbuches: Verbreitung unzüch⸗ 
tiger Schriften und Darſtellungen und Beleidigung. Auf die wei⸗ 
tere Entwicklung der Sache darf man alſo mit Recht geſpannt ſein 

In Gr. Kommorsk äſcherte ein Feuer das Wohnhaus des 
Maurers Lempfke ein. Der Schaden iſt bedeutend und nur zum 

Teil durch Verſicherung gedecli. 
  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Die Jurchl ver dem Gefängnis veranlaßte den Arbeiter No 
groszynski in Thorn ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zi 
machen. K. war wegen Diebſtahls und Unterſchlagung angeklag 

und ßoſite ſich in den nächſten Tagen vor dem Gericht derant 
worten. 

„Stcufen“ Das Schöfſengerich verurteilte einen Schneider 

meiſter, der ſeinen Lehrling vom Beſuch der Fortbildungsſchül⸗ 

fern gehalten hatte, zu 100 Pfennigen Strafe. Zwei Ge 
werbetreibende erhielten wieder einmal wegen Uebertreiung de⸗ 
Kinderſchutzgeſetzes die in Thorn üblichen 300 Pfennige zudkktiert 
    

    

*„ Billigste Bezuhs quelle iür 

pattiewaren⸗-Gelegenheitskäufe 
——— inn. J. Slumental 

Nüt, Lawen. 2 — 

Nlicn Eingang von' Waren Enorm hbilline 
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Mochg7. Juli, 
abends 8 Ihr 

in der IA 

Hitzung 
Isr 
Del Gewerkſchaſtz⸗ 

porſtände u. Kartell⸗ 
Delegierten. 

Tagesordnung: 
1. Stellungnahme zur„Volks⸗ 

jürlorge“ (Meßerent Gen. 
Grünhagen). 

2. Abrechnung vom Malfeſt. 
3. Werlchtget⸗ 

Fr. nterhalt 
** 

K O. Wiedemann 
fr. Oerichts vertreter 

Danalu, Breltgasse Nr. 12 

Keckts-,Detectiv- u. 
ů Auskunits-Büro. 
3 Sbeoer- v- Militar-Reklamationen 

Alters- u. Invalid.-Rentensachen 
Privat- u. Geschäfts-Ausklinfte. 
Zeschaffung von Beweismaterial 
zu Prozessen, speziell in Ehe-, 
Alimentations- u. Straisach. 

Naterteilung kostenlos. 

HBernrut 63. 
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  IWMMAUNS 
von lS Mk. an bis zu den elegan- 

* teslen gegen bar u. auf 

An heißen Sommertagen 
Beim Einkauf verlange man Amemn Masei⸗ bautr. 1re 

— 
Lunc- 
, 

Kauien 3 

   Tel. 558 
     

    

32 UIM 
    

SMüahom Ir Mooſhunů 
Julius Boguschi 6. in. b. f. 

— Danzig, Helzergasse l. 

helfen MRAAUILe altbewährte Suppenartine, 

MAGGI-Würze probeflaſchchen 10 pfg. 
MAGGI- Bouillon⸗Würfel s stüa 20 pfg. 
ENIAGGUI- Suppen zu 10 Pfs. fur 2-8 Teiler, 
die Kocharbeit welentuch erleichtern.    
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lenesle RAuĩnahme 
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[üaueur ! ins Metropol 

    

   

   

     

Goldener Leichtsinn 

  

  

   
     

   Platten 
Coppelseitig 0,55, 0, 95, 1,25 „ 

2,00 u. 3,00 Mk. 
Tel. 558        

     
  

  

  

  

  

  

  

SSESES Gglhans Friſeur gul . Soziaidemokr. Verein Danzig⸗Stadt 
·ů Gobibeit e üm— 5. Vezirk, Langfuhr. 

E G ＋ ut Danzig .öeienſe .teen, »Oldenlliche Mitglieder⸗ Verſuuniung „„ 4 Heil. Geiſtgalſe 141, am Holzmarkt. 
1 EIAiE ů Sreitgalſe 10, part. n. Etage. am Monlag. den 7. Juli, abends 8 Aihr, bel Liheing, Anchaels. 

* V II 1 1 — Zöpfe weg Rr. 29. 

wenn Sie lhten Bedark in Crrietz · Träume! ſauber A. 8 U. gut, fertige aus eigenem Tageso rͤdnung: 1. Vortrag. Referenl: Parteiſeretüe 

jethl kaulen. ö 

Wämiiche Prrise sing fief Verabgeschh. 
Aul i Väsche. Krawatten, Losentrt0e 

20 Wn nen 
＋ ühliihen diß Unserr Schänfenster. 

Lrninsl AUn. 
Wäg, MBeeivasse li-1ec. 

Echten seibest- 
vskachelten 

—
 

  

SoWwWie Zigarren und Stangen-Kautabak 
ofleriert die Schnupftabaktabein 

Joh. KostuckowWski, Danzig-Schidlitz 
Karthäuserstrasse Nr. us. 
  

  

Boi enocmer Answahl und zu solldesten Preisen emptehle: 3 

Hetren- und Knabenhüte und Mützen, Wäsche, 
Trikotagen, Krawatten, Träger, Stöce, Schirme, 
Lederutaren, sowtie sämtliche Berufs-Kleidung. 
Es Hirsch, atst Ctaben 78: Schmedegasse 

   
    

    — aeen 
SSeAihe —. 

  

   

Schnupftabak 

   
Die Frrien ſind 
Aief die ſich freuet E 

Wenn auch mit ſchwachem 
Portemonnaie, 

Ich fahr' nach Heubud an die See. 
Ja da iſt dann der Trubel groß 
Und Mädels gibt's dabei famos, 
So niedlich und von feinem Schriti 
Und manche kriegt auch Aſche mit. 
Sie laden mich zum Kaffee ein 
Und ſeufzen: Auguſt, biſt du ſein, 
In Danzig, na das merkt man ſchon, 
Wird jeder Schneider ein Baron. 
Daregnet's dann—welch Hochgenuß 
Am Strand des Abends Kuß. auf 

uh.— 
Warum mir ſolches dann geſchehn? 
Mich machte fein die 

Goldur Zehn. 

15², Rabattaufsommer-⸗ 
Paletots u. Ulſter. 

Sommer⸗Paletots von 14,00 % an 
Gehrock⸗Anzüge von 23 bis 22 /. 
Jackett⸗Anzüge von 12,50 b. 50 % 
Burſchen⸗Anzülge von 6,75 % an 
Herren⸗Stofſhoſen von 2, 1U %t an 

Loden⸗, Leinen- u. Luſtre⸗Jachetts 
in großer Auswahl und allen 

Preislagen. 
5 Gummimäntel. 

86311 
15 50 Rabatt 

auf Waſchanzuͤge und Waſch⸗ 
bluſen in großer Ausmahl, 

Berufsbekleidung 
Für alle Gewerke 

— Herren⸗Artikei 
Großes Lager in 

abwaſchbarer Dauerwäſche 
jeder Kragen in allen Formen 75 E 

Großes Stoſflager 
zur Maßhanferüigung. 

Feſte Prelſe! Feſte Preiſe! 
Nur gegen bar. 

Goldene 10 
Danzig   Eche Kobleng. vart u. 1 Et 

empiican zu staunent bil 

]Danzig, Am Ickobstor Nr. 1. 

  

Haar für 75 Pf. an.     nun, Fui hus O ey über Wahlrechstemmp, 
waßi dᷣẽs Vet ſtandes und der Jnz 

Paul Wi. „heilen. Vollzähliges Erjcheine u erwartet lel der Friſeur Drunshöberpeg- ů Men Seßhenen Beßltteführer LLehell 

—— 
e 

blE MEUE 
Watirars- ü 

pfiy- ü 
E 

V/Eν 

VιειEπι fiacn 

E Miajfenſtreif. 3 
Z. Reu- 

ärr. 3 3. Vere nsgngelegen· 
  

  

  

  

   
          

  

22— —* 

—25* **     
— — 

  

   

      

      
   

   

   

       

      

   
    
    Gtong a JAsMAL2L A&   

und Damsearts 

DosSHE OEörs 
GnEEENFEO W 

  

BREAEsEN   

  

   

   

  

      
       euiahrwasser 

OEestrUune 48 
  



   

    

   

   

  

  

ů — Iu Oäht 
Plütlan niler Erbrkate 

Reueste Sehlager. 

HMSCSU½ Sie Mwehne — 
Mü-en Sie meline Miatten 
Hüren Sie meine Orehestrions 

vom Besten das Beste! 

Shaiaehen IN öchannüen 
Tellxahlunnen 

veringe Anzahlung. 

  

     

  

        

   

  

      
  

achlungi 

selbgt beranlt, Anfang Uhr- 

  

   

    

    

GastWurie 

Urchestrians mit Gewichtaufzug. 
Uebrauchte Orchestrions stetß am Lüger. 

Sroßtes Lager der Proviur. 
Mydes Instrument wWird durck die Einnahme 

Achtu 

Jäschkes 

Wirée durch die Einnahme bezahlt. 

mit 10 pig. Einwurt aplolbur, mi Faderaufrug 
uuVeWüstlich. mit dor Hond splaibar, lur Lonz 

ng Gastwirte! 

Klavier fur Lokale 
   

      
         

  

und Konrert. 

      

    

       
  

  

         

    

   
     

      
  

  

  

  

    

   

  

  

  

    

  

      
        

   
    

    

   

      

       

    
  

        

  

     

  

   

  

  

LL. 
— 5 ů O Telephon 
Junger Mann ů d U é Jäs ch Ke E 

kndet zut. WU2. Bhitelgaſſe 10/1 l. 

ärd Miüni, Dundharmonmha Desmumn billigs: Uunain, Hundenaase II. Reparaturen billigst. 
10 Mül. zu verkaufen. ö‚ 

Libmünchen-Hinbergaßt⸗ Nr. 37.PE 

— — Jleebumruiie 

Breitgesse 106 107 ö DpI haben Wilich 
lopengasse 13. Ecke Portechaisengasse. 0 ——— Schwein 

TelepRon Ho, 3030 Lhee, Sg,osenns, Mn- dass Sio fur lhre Einkäute 
Srole/e/ En, DMschülrunnen-Elting, tile richtige Firma 

gelunden habon. 
SSSSSSSeeeeeeeeeeeeeeee,: Zweigniederlassungen In Allenstein, Bromberg, 
„ Daneig, Derschau, Graudenꝛ, Konit, Thorn. 

lhabend. A. ä. Mll F-Fatkibinger in 2 „E · iſiger lulnine erren- und Damen- EHinzeine Mößel und zanze 
E. aus der Garderoben Ausstattungen 

beginnen meine Wů Dirhr ͤöů Luroi fuat Wliia Ehing AD PE 
＋ 4 FNFna fie EE 3 iit ein Sratlick empfohlenes gelundhellxbier Von Niapp- umd Sportwagen. 

é OAlre II Hiaen à ü lehr hohem Lalzgehalt und niedrigem Ukoköol- HRHübner's 
117T U 2 gehalt, daher dent es mit Sette, den Namen nöbel. ung Uaten Versonbacs, E 

0 „ „iüssiges 1esS Aun EIbi- 
C 12 2 

Kiftl Hunie⸗ Mane: w—————— iAnes SiBissiiSiISISI• Freuue Und Jüuhei in jetler Familie c. Aller Pirrtt G5 E SEune Uni E 12 EEiii Den 
I uuiuiigü L 1 à — erweckt ꝛur Kürzung der Langemvwele ein gut snielender Ä ir raanasee 6 Hefien hrmteroan 

S[A Sprechapparat M nen Beogesih ger Ain ten vonte 0, I1 ee 2 EPIumheseser Maltbas iſſ Menen Programm: Beiee-Werrer-Realeele: 
ieser Eit in aen Artikeln Große Aus wahl hierin llelert injeder Preisloge u. Austuhrung 

der u Hame EU 2 Elbinger Platten-Centrale 2 be gs orobe Sehlager EL.BIKC. 
en Aüenſenen u ii Mans Tischmann iß SMpeg Whhene neggen ai, Kinder-Bekleidung 2 EEADDiSs 18 mann II 5 N i. Sunerer Mühlendamm Nr. 2. * bue Nabattmarden. Biaue Nabattmarken. ¶ IL U0 PUfbi-(Expedition der Volkswacht ganz besondere Vorteile.; M ie cten iiii 

Beachten Sie meine Schautenster- 5 ſmG—⏑——— Mischen Ll. VIhr. Nach maieder freigegehen! on 

Auslagen u. besichugen Sie meine Y Sräiier-ei Dem in 2ꝛ Alen ig danna 
beßer Shüs jeden Kaufzwang. „ ů „ Ausserdem wisder z0ug- x 8 — —Dr — PUIII! — 

82 SHMä E 3 ü V. Preuss, Elbing kramge Lachschlager und en, Stemone; aus Iem Alſe, AESGIA naã 2 x eupbehlt Kre rorzüglichen Blors ein Drama Wot bon buh meite u lta 
Böhmiachbier „ 0 er berüͤh mteſte Kultur 

Ahühn III I g 0 90 fl U U 5 —— hell u. dantel Alls Wild,West Aüeeie ebiüreſür Oereiſte Seßer 
2 ů inhier ů . S. W. is 60 5• 11 111 V 2 C Welrenbier (Berſiner Weinsbier) Die Direktion Zu bDauäben degs 

Elbing, Fischerstraße Nr. 43 44. 2 BI handlung Volkswacht 2 Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗Literatur Friſen. Helbing. Elbing We, — gaſle — 
„Jurnetter Märienburger Damm 2. i 
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veeεππαεαειααασꝰ empßehet Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32.5 

2 Wi,- 7.85, 6.50, 4.385, 2.98—1.18 
Kupeekoffer 8.50, 6.85, 4.25, 3.00, 2.684 
Rurksäcke 3.50, 2.00, 1.85, 1. 4 —S8 
Picknickkoher 22. 
Feldt'laschen 

Spaxierstöcke in allen Preislagen. 
Reisenecsssaires 11.00, 8.00, 6.75, 4.25., 

Brieftaschen, Tresors, Zigarrentaschen, 
Susserst preisweft. 

Hervorragende Auswahl! 

Olf 
OOl 

Kaffeemühlen 

  Butter kühler 

MEe, Elbing, Soö 
Söhn 

S— 

    

  

U Erageren mit 6 Gewürztonnchen 

SIAAu, in Elbinger und Kahlberger Ansichten. 

H14 

uul 

6 Stück 45 

· 174 

1.48, 1.25d, 95.3 
Plättbretter bez2ogen 4. 85, 3.00—1.25% 
Drahispeiseglocken 
Fliegenfänger 1enngng... Stad 5.A 

65, 59, 30, 284    


